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5Ityfommer.
(Sine (Sr3ät)Iung »ort griß Itt}-

©ur3 unb fcßön ift ber Sommer auf platten»
alp ; bertrt fie liegt ßoci) nor ben Dören ber ©letfdjer,
unter ben 9Kauern bes Rimmels. Die Sonne
fengt auf bie Steinbäcßer ber brei Kütten, in ben
Statten roeßt Scßneetüßle, unb ein §auci) bes
2Binters roeidjt nie. gels unb Stein brennen
§änbe unb gußfoß!en, ©lumen brechen auf in
t)err!icE)cn garten, bie fÇûXIe bes Debens brängt
fid) auf roenige 2Bodjen 3ufammen unb treibt ber
©ollenbung 3U. 2lber nidjt alles reift. Das ©is,
ber Dob ift naße. So ift es auf ißlattenalp.

9Kent, ber junge Senne, liegt im ftu^en ©rafe,
3ießt mit beiben §änben bas §emb über ber ©ruft
3ur Seite unb läfet fidj oon ber DKittagsfonne faul
braten. Den gil3 hat er auf bas ©efidft gelegt unb
ftarrt mit groffen 2lugen in bie ©Sölbung, barunter
brümmelnbe 2Bärme ßerrfcfjt. Durchs ©etoebe
fdjimmert ber §immel in taufenb Sternchen. gn
ber ©litte, cor ber Sonne, flimmern fie bidjt unb
blenben. 3Kent gudtt bie Sternlein biefes Keinen
$immelsgetoölbes an, bas manchmal im fem»

felnben 2Binbe tippt. Das ©eflimmer tut ißm in
ben Slugen toeß, er faßt mit ber ©eckten ben giß)
unb roirft ißn toeg, irgenbroo hin, fcßließt bie
2lugen unb roenbet ben ©opf. 2Ius beut Ißurpur»
grunb ber Diber quellen langfam ©inge, blaue,
rote, grüne unb gelbe, fie ftrömen aus bem far»
bigen Duntel, toerben rafd) größer, unb etje ber
leßte 3erfIoffen, brängen anbere nad).

3Kent richtet fid) jät) auf, bliebt licßttrunten in
bie aturtbe. Die 211p ift ftille unter ber ©lut ber
Sonne. Die Stille toifpert unb raufd)t fernher,
©lumen nideit oor blauer Daltiefe. Die Simntel
ber Deittuß ift eben oerftummt.

„§üo, t)üo !" ruftaKent mit langer, träger
Stimme. Uber bie blumengefcßmüäte ©ante,
roomit bie 2Itp 3toei Steinroürfe oor 9Kent 31.tr

Diefe abfällt, tönt ein fprungl)aftes Däuten
herauf. Dann tlingt es aus in gleichmäßigem
2ßeibgebimntel, bas bie Stille fo eintönig unb
fcßläfrig rnadjt. ©efriebigt läßt fid) 9Kentins ©ras
3urüdgleiten, breitet bie 2lrme, fcßließt bie 2Iugen
unb liegt ba roie ein ©etreu3igter auf grünem
Sarntgrunb. Unter ben gefcßloffenen Dibern

beobachtet er roieber bas Spiel ber farbigen Greife,
bis ihn ein feiner Duft bacon abienït. ©r toftet,
fcßnuppert, fcßlürft bie Duft, ftößt rafd) ben 2ltem
aus unb 3iet)t ihn gierig ein. Schon ift ber 2Boßl=

geruch oerftrömt, unb 9Kenï genießt ihn in
befeeligter ©rinnerung.

©s ift ber Duft bes Sränberlis, mie hier oben
bas 9Kännertreu heißt, jenes tieine befdjeibene
©lümdjen mit bem rotbraunen ©öpfeßen auf
langem Stengeldjen. Unb roie 9Kent jeßt an bie
Slume finnt, ba roeiß er plößlid): ©inas 2lugen
haben biefe buntle rotbraune gürte, unb ihr
ÎBefen ift roie ber 3arte töftliche Slumenbuft. ga
fo ift es, unb ihre Dippen finb Hrfchrot, ihre
2ßangen lieblich roie ©erglilien, unb bie 3äßne
fdjimmern ebeboeiß. ©or ben purpurnen ©rünben
ließt 9Kent beutlid) ben ©täbeßentopf, fieht ben
©runb hell unb heller toerben, 00m ©olb ins Didjt»
blau fpielen, unb ein feines fcßaltßaftes Dächein
feßroebt über bem 2lntliß. ©in ©ngel blidt aus
bem §immel herab auf ben Dräumer.

„So, bu gaule^er, bift bu enblidh erroacht",
fprießt ber ©ngel.

9Kent richtet fidj jäh auf unb fieht ©ina leib»

haftig nor fid) fteßen. Die Sonne leuchtet hinter
ihrem §aupt, unb ein Straßlentran3 fpielt roie
ein fjeiligenfcßein barum. Staunenb fießt es 9Kent
unb ftottert:

„3d) roeiß nirîjt — ich hübe nicht gefd)Iafen —

id) habe geträumt — oon einem ©ngel."
©ina Iacßte hell auf:
„Sticht gefdjlafen unb bod) geträumt! Da hör'

einer ' Komm jeßt Dobias hat feßon breimal
gepfiffen. Knb greb roirb balb ba fein."

9Kent fpringt auf bie güße. 9Kit ©elääßter
fließt ©ina 3m Seite. Da ift er feßon hinter ihr
ßer. fiber Steinhaufen unb Slöde fegt bie 3a3*>

benfjjütten 3U. 3mmer, roenn 9Kenï bas 9Käbcßen

am roeßenbert ©ode faffen roill, entroeießt es bliß»

fcßnell mit filbernem Spottladjen. 3eßt int es

einen Sprung 3ur Seite, roenbet fieß bem ©er»

folger 3U, ftredt bie $änbe aus unb pacft ißn an ben

©elenten. ©ina ßat ftarte ginger oom 9KeIten.
2Bie Stahlgriffe legen fie fid) um bes ©urfeßen
§anbrour3eln. ©r tennt bas Spiel unb ßat feßon

oft babei oerloren. 2lus ©inas 2Intliß ift bas

Dacßen oerfd)rounben; benn fie roill jeßt 9Kent in
bie ©nie 3roingen. Sie ßat bie Dippen fcßmal

Alpsommer.
Eine Erzählung von Fritz Utz,

Kurz und schön ist der Sommer auf Platten-
alp ; denn sie liegt hoch vor den Toren der Gletscher,
unter den Mauern des Himmels. Die Sonne
sengt aus die Steindächer der drei Hütten, in den
Schatten weht Schneetühle, und ein Hauch des
Winters weicht nie. Fels und Stein brennen
Hände und Fußsohlen, Blumen brechen auf in
herrlichen Farben, die Fülle des Lebens drängt
sich auf wenige Wochen zusammen und treibt der
Vollendung zu. Aber nicht alles reift. Das Eis,
der Tod ist nahe. So ist es auf Plattenalp.

Menk, der junge Senne, liegt im kurzen Grase,
zieht mit beiden Händen das Hemd über der Brust
zur Seite und läßt sich von der Mittagssonne faul
braten. Den Filz hat er auf das Gesicht gelegt und
starrt mit großen Augen in die Wölbung, darunter
brümmelnde Wärme herrscht. Durchs Gewebe
schimmert der Himmel in tausend Sternchen. In
der Mitte, vor der Sonne, flimmern sie dicht und
blenden. Menk guckt die Sternlein dieses kleinen
Himmelsgewölbes an, das manchmal im säu-
selnden Winde kippt. Das Geflimmer tut ihm in
den Augen weh, er faßt mit der Rechten den Filz
und wirft ihn weg, irgendwo hin, schließt die
Augen und wendet den Kopf. Aus dem Purpur-
gründ der Lider quellen langsam Ringe, blaue,
rote, grüne und gelbe, sie strömen aus dem far-
bigen Dunkel, werden rasch größer, und ehe der
letzte zerflossen, drängen andere nach.

Menk richtet sich jäh auf, blickt lichttrunken in
die Runde. Die Alp ist stille unter der Glut der
Sonne. Die Stille wispert und rauscht fernher.
Blumen nicken vor blauer Taltiefe. Die Bimmel
der Leitkuh ist eben verstummt.

„Hüo, hüo!" ruft Menk mit langer, träger
Stimme. Aber die blumengeschmückte Kante,
womit die Alp zwei Steinwürfe vor Menk zur
Tiefe abfällt, tönt ein sprunghaftes Läuten
herauf. Dann klingt es aus in gleichmäßigem
Weidgebimmel, das die Stille so eintönig und
schläfrig macht. Befriedigt läßt sich Menk ins Gras
zurückgleiten, breitet die Arme, schließt die Augen
und liegt da wie ein Gekreuzigter auf grünem
Samtgrund. Unter den geschlossenen Lidern

beobachtet er wieder das Spiel der farbigen Kreise,
bis ihn ein feiner Duft davon ablenkt. Er kostet,
schnuppert, schlürft die Luft, stößt rasch den Atem
aus und zieht ihn gierig ein. Schon ist der Wohl-
geruch verströmt, und Menk genießt ihn in
beseeligter Erinnerung.

Es ist der Duft des Bränderlis, wie hier oben
das Männertreu heißt, jenes kleine bescheidene
Blümchen mit dem rotbraunen Köpfchen auf
langem Stengelchen. Und wie Menk jetzt an die
Blume sinnt, da weiß er plötzlich: Binas Augen
haben diese dunkle rotbraune Farbe, und ihr
Wesen ist wie der zarte köstliche Blumenduft. Ja
so ist es, und ihre Lippen sind kirschrot, ihre
Wangen lieblich wie Berglilien, und die Zähne
schimmern edelweiß. Vor den purpurnen Gründen
sieht Menk deutlich den Mädchenkopf, sieht den
Grund hell und Heller werden, vom Gold ins Licht-
blau spielen, und ein feines schalkhaftes Lächeln
schwebt über dem Antlitz. Ein Engel blickt aus
dem Himmel herab auf den Träumer.

„So, du Faulenzer, bist du endlich erwacht",
spricht der Engel.

Menk richtet sich jäh auf und sieht Bina leib-
haftig vor sich stehen. Die Sonne leuchtet hinter
ihrem Haupt, und ein Strahlenkranz spielt wie
ein Heiligenschein darum. Staunend sieht es Menk
und stottert:

„Ich weiß nicht — ich habe nicht geschlafen ^
ich habe geträumt — von einem Engel."

Bina lachte hell auf:
„Nicht geschlafen und doch geträumt! Da hör'

einer! ' Komm jetzt! Tobias hat schon dreimal
gepfiffen. Und Fred wird bald da sein."

Menk springt auf die Füße. Mit Gelächter
flieht Bina zur Seite. Da ist er schon hinter ihr
her. Über Steinhaufen und Blöcke fegt die Jagd
den Hütten zu. Immer, wenn Menk das Mädchen
am wehenden Rocke fassen will, entweicht es blitz-
schnell mit silbernem Spottlachen. Jetzt tut es

einen Sprung zur Seite, wendet sich dem Ver-
folger zu, streckt die Hände aus und packt ihn an den

Gelenken. Bina hat starke Finger vom Melken.
Wie Stahlgriffe legen sie sich um des Burschen
Handwurzeln. Er kennt das Spiel und hat schon

oft dabei verloren. Aus Binas Antlitz ist das

Lachen verschwunden; denn sie will jetzt Menk in
die Knie zwingen. Sie hat die Lippen schmal



aufeinanber gelegt, bas Slut weicht baraus unb
flammt in ben ÎOangen. Die braunen Sränberln
augen funïeln braune Sliße. Stent ftaunt wieber
unb leiftet fd)ier teinen ÏÏSiberftanb. Den Druct an
ben^anbgelenten unb auf bent Unterarm empfin=
bet er als angenehmen Sd)tner3. Sina [teilt fid)
auf bie gußfpißen, Stent finît unb finît, fpürt bie
Änie œanïen unb wirb batb mie ein 3lel)enber oor
bem Stäbchen înien. Das möchte er root)I, aber
nidjt ge3toungen. Die Straft fpringt in ihm auf.
© roiberfteht, bie Strafte gleichen fid) aus, bann
erhebt fid) Stent ïangfam, feine 3ähae tnirfchen,
fein Süd bohrt fid) in Sinas Sugen, feine $änbe
ringen fid) um Sinas ©elenïe, umîlammern,
umîrallen fie, unb mit wilber gfreube fühlt er bes
Stäbchens Strafte weichen, fieht es finïen, gemährt
ben Sd)mer3 um feinen Stunb 3Uden, ficht ein
flehen in ben braunen îlugen, m5d)te bie ifänbe
gehen laffen, tann nicht — unb jeßt liegt Sina
oor ihm auf ben Stnien.

©r lacht unb fpricßt :

„SBeißt bu, roie ber (Engel geheimen, non bem
ich träumte?"

©ne tiefe, tlangoolle Stimme fagt:
„So, fo, fie finb roieber hiuter einanber!"
Dobias, ber Steifterfenn, ift um bie ©de ber

frjütte geïommen. ©r fdjlägt bie pfeife aus unb
[teilt Srt unb Säge ans ©emäuer; bann oer=
fchroinbet er im fdfmalen Dürlodj.

Stent lodert ben ©riff unb gibt Sina frei.
Stnienb orbnet fie ben §aarînoten im Staden,
erhebt fid) unb reibt bie fd)mer3enben Stnöd)el.

„§abe ich öir roeh getan?" fragt Stent oer=
legen.

Sina lächelt, fchüttelt ben Stopf unb geht,
immerbie roten ifanbgelente reibenb, ber §ütte 311.

Stent roenbet fid) langfam, holt feinen Stod,
fud)t ben gÜ3 unb wirft einen Slid auf bie
weibenben Diere.

Der Schatten einer Stittagswolîe gleitet über
bie Slip unb löfdjt bie garben. 3mSd)reiten blidt
Stent 3m 3agiwanb empor, bie jäh über ber Slp
3um §immel anfteigt. ©in weiter Sebel fdjleiert
um bie graue 3iie.

dlfo heute îommt 3reb, Sîenïs Ülltersgenoffe,
um mit ihm bie ÏBanb 3U erïlimmen. Sor einer
Stunbe noch I)cit Stenï [icE) barauf gefreut. Drauer,

Scham unb Ungewißheit umfdjleichen jeßt fein
§er3- ©r tritt in bie §ütte, wo Dobias unb Sina
fd)on beim îargen Stittagsmal)l fißen.

Dobias [djabt ein Stiid Stäfe unb fprid)t oou
ernfter Srbeit. Sina ift fd)weigfam, unb Stent
fühlt, wie fie feinem Slid ausweid)t. Sie reicht
ihm ben Deller Suppe, unb er fieht bie nod) immer
geröteten §anbgelente. Dief beugt er fid) über ben
Deller, löffelt bie Speife unb finnt an bie flehen«
ben braunen Sränberliaugen.

„Sei ©ott! fd)läfft bu?" lacht Dobias unb
rüttelt am Difdj, baß ber fiaib Srot 3m ©rbe rollt.
„3d) fagte eben, Stent,, wir müßten ben 3aun
unter ber glut) erneuern. Das Siel) bricht burd).
2Bas meinft bu?"

Stent ftarrt in Dobias' graue Ulugert, fieht ein
fdhalthaft fiächeln über Sinas Sntliß l)U|d)en, ein
£äd)eln, bas er, wie ißn büntt, nicht hätte feßen
bürfen, unb ba wirb ihm plößlid) bas $er3 fo
leicßt, lad)enb büdt er fid) nach &em Srot unb ruft:

„Natürlich, Dobias!"
Draußen tlirrt bie ©ifenfpiße eines Stodes,

benagelte Schuhe tnirfchen, unb eine ©eftalt oer»
buntelt ben offenen ©ingang, ©s ift gfreb Serger.

fÇreb hat mit Sina unb Stent in berfelben
niebrigen Sd)ulftube 3um ©runb gefeffen. 3eßt
ftubiert er Sieben, hat bie ©rüße unb bas ©elb
ba3U, benn fein Sater befißt ben erften ffiaftßof
3um ©runb. greb will ein paar Dage auf ber Slp
3ubringen; im §erbft muß er ins ©ramen.

„Da bin id) ©riiß ©ott, Dobias, Stent, Sina!"
fagte er, fchüttelt allen bie §anb, wifdft ben
Sdfweiß oonber Stirneunb lad)toor Sergnügen.
©r fteßt mitten in ber föütte, fieht fid) um, [teilt
mit Sefriebigung feft, baß alles beim Slten
geblieben, pumpt Sücßerftaub aus ben Düngen,
läßt fid) breit auf ber Stabelle uieber unb ftredt
bie langen Seine. Stent aber ift wieber ftumm
unb unwirfd). ©r bemertt wohl, wie |Çreb nad)
Sina [ehielt-

* **
©ine S3od)e nad) $rebs Sntunft haben bie

Surfd)en am fenfeitigen Dalßang eine blumige
3elstan3el erftiegen, oon wo fie bie Slip unb bie
mächtige 3agiwanb überfeßen tonnen. Sie wollen
ben itlettergang in ber gdut) erfpäßen. Stit ber
3agiwanb läßt es fid) wahrlich nid)t fpaßen. ffis

aufeinander gelegt, das Blut weicht daraus und
flaunnt in den Wangen. Die braunen Bränderli-
äugen funkeln braune Blitze. Menk staunt wieder
und leistet schier keinen Widerstand. Den Druck an
den Handgelenken und auf dem Unterarm empfin-
det er als angenehmen Schmerz. Bina stellt sich

auf die Fußspitzen, Menk sinkt und sinkt, spürt die
Knie wanken und wird bald wie ein Flehender vor
dem Mädchen knien. Das möchte er wohl, aber
nicht gezwungen. Die Kraft springt in ihm auf.
Er widersteht, die Kräfte gleichen sich aus, dann
erhebt sich Menk langsam, seine Zähne knirschen,
sein Blick bohrt sich in Binas Augen, seine Hände
ringen sich um Binas Gelenke, umklammern,
umkrallen sie, und mit wilder Freude fühlt er des
Mädchens Kräfte weichen, sieht es sinken, gewahrt
den Schmerz um seinen Mund zucken, sieht ein
Flehen in den braunen Augen, möchte die Hände
gehen lassen, kann nicht — jetzt liegt Bina
vor ihm auf den Knien.

Er lacht und spricht:
„Weißt du, wie der Engel geheißen, von dem

ich träumte?"
Eine tiefe, klangvolle Stimme sagt:

„So, so, sie sind wieder hinter einander!"
Tobias, der Meistersenn, ist um die Ecke der

Hütte gekommen. Er schlägt die Pfeife aus und
stellt Art und Säge ans Gemäuer; dann ver-
schwindet er im schmalen Türloch.

Menk lockert den Griff und gibt Bina frei.
Kniend ordnet sie den Haarknoten im Nacken,
erhebt sich und reibt die schmerzenden Knöchel.

„Habe ich dir weh getan?" fragt Menk ver-
legen.

Bina lächelt, schüttelt den Kopf und geht,
immerdie roten Handgelenke reibend, der Hütte zu.

Menk wendet sich langsam, holt seineu Rock,
sucht den Filz und wirft einen Blick auf die
weidenden Tiere.

Der Schatten einer Mittagswolke gleitet über
die Alp und löscht die Farben. Im Schreiten blickt
Menk zur Jagiwand empor, die jäh über der Alp
zum Himmel ansteigt. Ein weißer Nebel schleiert
um die graue Zinne.

Also heute kommt Fred, Menks Altersgenosse,
um mit ihm die Wand zu erklimmen. Vor einer
Stunde noch hat Menk sich darauf gefreut. Trauer,

Scham und Ungewißheit umschleichen jetzt sein
Herz. Er tritt in die Hütte, wo Tobias und Bina
schon beim kargen Mittagsmahl sitzen.

Tobias schabt ein Stück Käse und spricht von
ernster Arbeit. Bina ist schweigsam, und Menk
fühlt, wie sie seinem Blick ausweicht. Sie reicht
ihm den Teller Suppe, und er sieht die noch immer
geröteten Handgelenke. Tief beugt er sich über den
Teller, löffelt die Speise und sinnt au die flehen-
den brauneu Bränderliäugen.

„Bei Gott! schläfst du?" lacht Tobias und
rüttelt am Tisch, daß der Laib Brot zur Erde rollt.
„Ich sagte eben, Menk, wir müßten den Zaun
unter der Fluh erneuern. Das Vieh bricht durch.
Was meinst du?"

Menk starrt in Tobias' graue Augen, sieht ein
schalkhaft Lächeln über Binas Antlitz huschen, ein
Lächeln, das er, wie ihn dünkt, nicht hätte sehen
dürfen, und da wird ihm plötzlich das Herz so

leicht, lachend bückt er sich nach dem Brot und ruft:
„Natürlich, Tobias!"
Draußen klirrt die Eisenspitze eines Stockes,

benagelte Schuhe knirschen, und eine Gestalt ver-
dunkelt den offenen Eingang. Es ist Fred Berger.

Fred hat mit Bina und Menk in derselben
niedrigen Schulstube zum Grund gesessen. Jetzt
studiert er Medizin, hat die Grütze und das Geld
dazu, denn sein Vater besitzt den ersten Gasthof
zum Grund. Fred will ein paar Tage auf der Alp
zubringen; im Herbst muß er ins Eramen.

„Da bin ich Grüß Gott, Tobias, Menk, Bina!"
sagte er, schüttelt allen die Hand, wischt den
Schweiß von der Stirne und lacht vor Vergnügen.
Er steht mitten in der Hütte, sieht sich um, stellt
mit Befriedigung fest, daß alles bejm Alten
geblieben, pumpt Bücherstaub aus den Lungen,
läßt sich breit auf der Stabelle nieder und streckt

die langen Beine. Menk aber ist wieder stumm
und unwirsch. Er bemerkt wohl, wie Fred nach

Bina schielt.
H

Eine Woche nach Freds Ankunft haben die
Burschen am jenseitigen Talhaug eine blumige
Felskanzel erstiegen, von wo sie die Alp und die
mächtige Jagiwand übersehen können. Sie wollen
den Klettergang in der Fluh erspähen. Mit der
Jagiwand läßt es sich wahrlich nicht spaßen. Es



(Erbrutfd) bet Süfcßegg. §aus bes

9ßf|ot. Settel, ©etif.

bat fie nod) îeiner erftiegen. Sor 3at)ren, I)ot
Dobias ergal)lt, Ijätte in freoelbaftem Ubermut
urn ben iftreis eines Srotes einer ben Serfud)
unternommen; bod) ber fei erfüllen.

$reb bat fid) lang Ijingelagert im ©ras, Stent
ßodt auf einer platte unb taut an einem biirren
§alm. Sie oeratmen oom rafcßen Snftieg unb
fd)roeigen. Sie Ijaben taum ein paar Störte
gemecßfelt, feit fie bie 9llp oerlaffen. Sun, Stent
ift immer fcbmeigfam; er ftarrt unb troßt oor fid)
bin. fyreb aber meiß fonft oiel 3U plaubern, brunten
in ber frjütie, toenn Sina 3ul)ört. ©t meiß unter»
baltenb 3U reben oon ben iteuten in ben Stäbten,
ben tßrofefforen, ben Stubenten, oon Dingen unb
Stenden, bie ßieroben in ben Sergen fo unbe»
tannt finb. Dann ftüljt Sina ben Stopf in bie
Sänbe, blicEt mit großen, braunen klugen unoer»
roanbt ins fffeuer unb ift grebs Störten hingegeben.
Unb Stent muß im Schatten fißen, muß grebs
Seben hören, muß feben, toie Sina ffrrebs Störten
laufdjt, unb roeiß felber nidbts 3U er3äblen. (fr

müßte oom Siilitär»
bienft, oom Sießbanbel
unb oon ©emeinbe»
forgen 3U reben, aber
bas ift fo nidftig unb
mit brei Störten ab»

getan. Sei greb aßer
ift alles roicbtig, ob er
nun oon ben SIp»
gefteinen oberberneuen
§aarmobe ber Stable»
rinnen rebet. Selbft
Dobias finbet es tur3=
roeilig, unb im Sorbei»
geben fagt er: „©in
Daufenbsterl, ber fjreb.
Sus bem roirb etmas !"
Das glaubt Stent, aber
freut ficb nicht barüber.

§eute fcbroeigt auch
greb, unb es tommt
Stent 3U Sinn, baß fie
beibe 3um erftenmal
alleine finb, feit fyreb ba
oben ift. §aben fie, bie

3ugenbfreunbe, ein»

anber nichts 3U fagen?
Sie laffen ficb im ©rafe nieber, urtb gteb 3iebt

aus ber Sodtafdfe 3'fsmetten, baoon er Stent
bietet. Stent fagt, er rauche nicht, greb 3ünbet
gelaffen an, holt ben gfelbftecher aus bem fieber
unb beginnt, bie gfelsroanb 3U betrachten. Sah
einer Steile, ohne bas ©las ab3ufeßen, fprid)t er:

„Sis über bie erfte Stauer hinauf roirb alfo

leicßt 3u tlettern fein, ba bu fdjort ©ifenftifte
eingefdjlagen baft- Dann merben mir oon ©ras»
banb 3U ©rasbanb fteigen, lauter ©emütlichteiten,
menu man einanber beifteht. Stir halten auf bie

Salm 3u, bort mo ber roeiße Streifen Urgefteins
3utage tritt. Unb bann?"

„Dann beginnen bie Scbmierigteiten!" fagt
Stent.

greb blidt ben ©efährten an unb lacht:
„Das feße aud) ich !"
Stent ertlärt:
„So oon hier aus gefeßen, müßten mir recf)ts

halten, aber bas ift ungemiß. Die ©ntfernung
tarnt täufcßen. Stie bo<b fcßäßeft bu bie gluß?"

Erdrutsch bei Rüschegg. Haus des

Phot, Kettel, Genf,

hat sie noch keiner erstiegen. Vor Jahren, hat
Tobias erzählt, hätte in frevelhaftem Wermut
um den Preis eines Brotes einer den Versuch
unternommen; doch der sei erfallen.

Fred hat sich lang hingelagert im Gras, Menk
hockt auf einer Platte und kaut an einem dürren
Halm. Sie veratmen vom raschen Anstieg und
schweigen. Sie haben kaum ein paar Worte
gewechselt, seit sie die Alp verlassen. Nun, Menk
ist immer schweigsam; er starrt und trotzt vor sich

hin. Fred aber weiß sonst viel zu plaudern, drunten
in der Hütte, wenn Bina zuhört. Er weiß unter-
haltend zu reden von den Leuten in den Städten,
den Professoren, den Studenten, von Dingen und
Menschen, die Hieroben in den Bergen so unbe-
kannt sind. Dann stützt Bina den Kopf in die
Hände, blickt mit großen, braunen Augen unver-
wandt ins Feuer und ist Freds Worten hingegeben.
Und Menk muß im Schatten sitzen, muß Freds
Reden hören, muß sehen, wie Bina Freds Worten
lauscht, und weiß selber nichts zu erzählen. Er

wüßte vom Militär-
dienst, vom Viehhandel
und von Gemeinde-
sorgen zu reden, aber
das ist so nichtig und
mit drei Worten ab-
getan. Bei Fred aber
ist alles wichtig, ob er
nun von den Alp-
gesteinen oderderneuen
Haarmode der Städte-
rinnen redet. Selbst
Tobias findet es kurz-
weilig, und im Vorbei-
gehen sagt er: „Ein
Tausendskerl, der Fred.
Aus dem wird etwas!"
Das glaubt Menk, aber
freut sich nicht darüber.

Heute schweigt auch
Fred, und es kommt
Menk zu Sinn, daß sie

beide zum erstenmal
alleine sind, seit Fred da
oben ist. Haben sie, die

Jugendfreunde, ein-
ander nichts zu sagen?

Sie lassen sich im Grase nieder, und Fred zieht
aus der Rocktasche Zigaretten, davon er Menk
bietet. Menk sagt, er rauche nicht. Fred zündet
gelassen an, holt den Feldstecher aus dem Leder
und beginnt, die Felswand zu betrachten. Nach
einer Weile, ohne das Glas abzusetzen, spricht er:

„Bis über die erste Mauer hinauf wird also

leicht zu klettern sein, da du schon Eisenstifte
eingeschlagen hast. Dann werden wir von Gras-
band zu Erasband steigen, lauter Gemütlichkeiten,
wenn man einander beisteht. Wir halten auf die

Balm zu, dort wo der weiße Streifen Urgesteins
zutage tritt. Und dann?"

„Dann beginnen die Schwierigkeiten!" sagt

Menk.
Fred blickt den Gefährten an und lacht:
„Das sehe auch ich!"
Menk erklärt:
„So von hier aus gesehen, müßten wir rechts

halten, aber das ist ungewiß. Die Entfernung
kann täuschen. Wie hoch schätzest du die Fluh?"



©rbrutfdf
Wot. su

gfreb 3teï)t, nadfbem et bas ©las abgefegt,
eine Sorte aus ber Safdje, betrachtet fie, 3ät)It
murmelnb bie §öhenturnen unb oerfetjt :

„Set oierhunbert Steter!"
Stent bittet:
„3eig mir ben Spiegel!" fetjt bas ©las an bie

Stugen, blictt ftaunenb tjmburct) unb brummt:
„Siertjunbert Steter? 3© öas mag ungefähr
ftimmen. 2Bir brauchen, fagen mir Diesig Steter
in ber Stunbe, bann brauchen mir 3ef)n Stunben."

fiaut fragte er 3U gfreb hinüber :

„SSie lange, bentft bu, müffen mir tlettern."
fyreb, ber Stents ©ebrumm gehört hat,

ermibert:
„Schlimmftenfaiis 3ehn Stunben."
Stent murmelt:
„Sicht übel, 3et)n Stunben! fdjlimmften»

falls!" unb laut rebete er: „2Bir beginnen um

i Süfdjegg.

r, ®evn.

4 Uhr früh, öann finb mir oben, beoor bie Sonne
auf bie glut) brennt."

Stit Seugier oerfolgt er bas Spiel ber Sohlen
brüben an ber Salm, fpa3iert mit bem ©las bie
SSanb abmärts unb hat uitoerfehens bie frjütten
oor Sugen. Sobias fpaltet geräufdflos $013. Sina
tritt aus ber ifjütte unb legt bie §anb über bie
Sugen. Unb es ift auch luftig, fie 3U betrachten,
ohne ihr SSiffen.

grreb fprict)t:
„Storgen tonnen mir aber nicht gehen, ©s

mirb Segen geben."

„ffis mirb Segen geben", fagt auch Stent unb
fieht, mie Sina in bie $ütte oerfchminbet. ©r ift
gefpannt, ob fie nochmals erfcheinen roerbe. Sa
tommt fie unb fdflenbert, ben Stilctjteffel in ber
§anb, bem Srunnentrog 3U. Sei Sobias bleibt
fie einen Sugenblict flehen.

Erdrutsch

Phot, S,

Fred zieht, nachdem er das Glas abgesetzt,
eine Karte aus der Tasche, betrachtet sie, zählt
murmelnd die Höhenkurven und versetzt:

„Bei vierhundert Meter!"
Menk bittet:
„Zeig mir den Spiegel!" setzt das Glas an die

Augen, blickt staunend hindurch und brummt:
„Vierhundert Meter? Ja, das mag ungefähr
stimmen. Wir brauchen, sagen mir vierzig Meter
in der Stunde, dann brauchen wir zehn Stunden."

Laut fragte er zu Fred hinüber:
„Wie lange, denkst du, müssen wir klettern."
Fred, der Menks Gebrumm gehört hat,

erwidert:
„Schlimmstenfalls zehn Stunden."
Menk murmelt:
„Nicht übel, zehn Stunden! schlimmsten-

falls!" und laut redete er: „Wir beginnen um

i Rüschegg,

r, Bern,

4 Uhr früh, dann sind wir oben, bevor die Sonne
auf die Fluh brennt."

Mit Neugier verfolgt er das Spiel der Dohlen
drüben an der Balm, spaziert mit dem Glas die
Wand abwärts und hat unversehens die Hütten
vor Augen. Tobias spaltet geräuschlos Holz. Bina
tritt aus der Hütte und legt die Hand über die
Augen. Und es ist auch lustig, sie zu betrachten,
ohne ihr Wissen.

Fred spricht:

„Morgen können wir aber nicht gehen. Es
wird Regen geben."

„Es wird Regen geben", sagt auch Menk und
sieht, wie Bina in die Hütte verschwindet. Er ist
gespannt, ob sie nochmals erscheinen werde. Da
kommt sie und schlendert, den Milchkessel in der
Hand, dem Brunnentrog zu. Bei Tobias bleibt
sie einen Augenblick stehen.



©lötjlidj fragt Sieb:
„2Bas tut Sina?" benrt er I)at bemerït, baf)

9Kent auf bie 211p fpnabftarrt.
Saft erfd)ricft ©ten!, als Ifätte man ihn auf

einer oerbotenen Hat ertappt, unb er fühlt, roie
iljm bas ©lut 3U ©opfe treibt.

Srummiger nod) berichtet er:
„Sie rebet mit Hobias. Stun geht fie 3um

©runnen. Sie roehrt einer 3iege. Übrigens,
fdjau felber — es roirb bidf rooI)l rounbern."

Gr reicht Sieb ben Selbftecfjer, unb bunïler
Steib bli^t aus feinen 2Iugen. Sieb fdjeint ben
Steib in ©tenïs 2Iugen nidjt 3U fefjen, fcf>eint auc!)
bie ^ämifetjen 2J3orte nicljt 3U hören, nimmt bas
©las, fefît es oor bie 2Iugen unb fährt fort:

„Sie büc!t fit!) jet)t, unb man fief)t, roie ihr
Äörper roohlgebaut ift, nid)t 3U edig, nid)t3urunb.
3ebe ©eroegung tut fie mit 2Inmut. Sie beroegt
fit!) 311m Hafte einer innern SOtufiï. 3f)ie ©lieber
finb ©lelobie unb 2Bol)IIaut. Sie ge!)t roieber ber
§ütte 3U. Sie fdfreitet ftäftig unb leidjt. 2Bie fie
laotien ïann Has tut fie jetjt 3toar nid)t, aber id)
benïe baran. Unb ihre 2Iugen! Sie ift fcfjön roie
ber junge ©ebirgsmorgen unb rein roie frifd)
gefallener Sdptee."

©eroorfenen SSieffent gleid) burc^fdjneiben
Srebs SBorte tOtenïs Seele.

Sreb fet)t bas ©las ab unb roenbet fid)
©ten! 3u:

„Hu aber bift fteif unb ftarr roie Sels, lebft
neben iljr hin, fü!)IIos unb unroiffenb, bas Sd)öne
tft bir alltäglich geroorben, bu roeifft es nid)t 311

fdjät)enunbüerbienftttid)t, in itjrer Stälje 3U leben."
„Hu bift oernarrt", ïnurrt ©ten! mit ge3rounge=

nem fiadfen.
„3d)? 3® id) liebe fie, unb id) lobe jeben Hag,

ben id) in ihrer Stälfe leben barf."
©tenls ©emüt burd)jagen $af) unb Seroun»

berung. ©r ergebt fid), fajft einen Stein, roirft i!)n
in bie Hiefe, ergoßt fid) an feinen Sprüngen unb
roie er gerfplittert, bann fagt er trot)ig:

„©tir ift fie gleichgültig, baf) bu's roeijft. 3d)
ïann nid)t fo fdfim tun roie bu", unb er Iad)t
grimmig unb 3ornig.

* **
SBenn Hobias er3äl)lt, fo recht er3äl)lt, roie es

im 3ahi ein= ober 3toeimaI gefdf)ief)t, bann geht

ihm bie ©feife aus; er rutfdft mit feiner Stabelle
näher unb näher, fajft ben nächften 3ul)örer am
üittelftagen, 3iel)t ihu am 2ïrmel, fte!)t auf,
rubert mit ben §äitben burdfs Hämmerlicht ber
§ütte, fetjt fich, h^bt befdfroörenb bie §änbe, ballt
bie Sänfte» budt fid), roinfelt, grollt unb roirft
Slitje aus ben 2!ugen in alle 2Bin!eI. So tut er,
roeun er com roilben ©emsjäger er3ät)tt.

„Her roilbe ©emsjäger, ber roar fo einer; ber

hatte rote §aare int Staden roie ein Stier. Seine
Heibenfdjaft roar jagen, im ©ebirg herumftreifen,
tagelang beut 2Mb auflauern. Ha roar er bei guter
fiaune, ba jobelte er, pfiff, Iadjte. 2!m Sonntag
aber, ba roar er bei fdflechter £aune, benn ba

burfte er nicht jagen gehen. 2Barum nicht? 3d
roarum? Has ift ein altes ©efet). Hem roilben
©emsjäger, bem roar ber Sonntag 3uroiber. 3h
taten Orgeln unb ©ebete in ben Ohren roeh- Hann
fd)impfte er gräjflid), polterte, fluchte, tat roie ein

Heufei, unb er gab erft 3M)e, roenn er betrunïen
roar. Hen! einer, fold) ein SJienfd) Steine ©ottes*
furcht, ïeine ©hrfurcljt! O, es gibt nod) heute
fo!d)e, roenn fie aud) nicht jagen.

Hod), eines Sonntags, roie er am Hifche filjt
unb bie Suppe geljäffig löffelt, ba fpringt er

plötjlid) auf, ftöfjt ben Hifch oon fich, baf) ©efdprr
unb Suppe am ©oben liegen, unb fd)reit roie ein

Hier. SBarum fd)reit er? Hen! einer, Sieb: ein

Üaar ift in ber Suppe 2lber besroegen tut man
bod) nid)t fo Stun, ber roilbe 3äger ift eben nicht
ein SJtenfd) roie ein anberer. ©r reifjt bie Süchfe
oon ber 2Banb herunter, ruft ben §unben unb ift
fchon 3m Hüre hinaus. Sein SBeib ihm nach Sie
fleht, fie bittet, er möge bableiben, fie greift ih«
am itittel, fie hängt fid) ihm an ben 2trm. ©r ïehit
fid) Um, fchüttelt fie ab unb fd)Iägt fie, baf) fie

roimmernb hinfällt. Itnb als bie Siau fich uoni
©oben erhebt, ba ftel)t ber 3«ger oben am 2BaIb=

ranb, ballt bie Sauft ins Hai unb lacht, lacht!
Hann ift er roeg.

©un fteigt er talauf, ïommt über ©lattenalp
unb roenbet fich einroärts nad) bem ©letfdfer»
boben. Hort alfo roar 3U biefer 3eit grüne Hrift,
roo bie ©emfen am Sonntag ruhig graften. Her
roilbe 3äger fiel)t bie Hiere, legt fid) hinter einen

©lod, hebt bas ©eroelfr. Hann ftiallt er los.

Schuf) um Schuf) bröhnt über bie 211p, unb ©emfe

um ©emfe ftürgt. Hie anbern fliehen, ©ine

Plötzlich fragt Fred:
„Was tut Bina?" denn er hat bemerkt, daß

Menk auf die Alp hinabstarrt.
Fast erschrickt Menk, als hätte man ihn auf

einer verbotenen Tat ertappt, und er fühlt, wie
ihm das Blut zu Kopfe treibt.

Brummiger noch berichtet er:
„Sie redet mit Tobias. Nun geht sie zum

Brunnen. Sie wehrt einer Ziege. Übrigens,
schau selber — es wird dich wohl wundern."

Er reicht Fred den Feldstecher, und dunkler
Neid blitzt aus seinen Augen. Fred scheint den
Neid in Menks Augen nicht zu sehen, scheint auch
die hämischen Worte nicht zu hören, nimmt das
Glas, setzt es vor die Augen und fährt fort:

„Sie bückt sich jetzt, und man sieht, wie ihr
Körper wohlgebaut ist, nicht zu eckig, nicht zu rund.
Jede Bewegung tut sie mit Anmut. Sie bewegt
sich zum Takte einer innern Musik. Ihre Glieder
sind Melodie und Wohllaut. Sie geht wieder der
Hütte zu. Sie schreitet kräftig und leicht. Wie sie

lachen kann! Das tut sie jetzt zwar nicht, aber ich
denke daran. Und ihre Augen! Sie ist schön wie
der junge Gebirgsmorgen und rein wie frisch
gefallener Schnee."

Geworfenen Messern gleich durchschneiden
Freds Worte Menks Seele.

Fred setzt das Glas ab und wendet sich

Menk zu:
„Du aber bist steif und starr wie Fels, lebst

neben ihr hin, fühllos und unwissend, das Schöne
tst dir alltäglich geworden, du weiht es nicht zu
schätzen und verdienstnicht, in ihrer Nähe zu leben."

„Du bist vernarrt", knurrt Menk mit gezwunge-
nem Lachen.

„Ich? Ja, ich liebe sie, und ich lobe jeden Tag,
den ich in ihrer Nähe leben darf."

Menks Gemüt durchjagen Hah und Vewun-
derung. Er erhebt sich, saht einen Stein, wirft ihn
tn die Tiefe, ergötzt sich an seinen Sprüngen und
wie er zersplittert, dann sagt er trotzig:

„Mir ist sie gleichgültig, dah du's weiht. Ich
kann nicht so schön tun wie du", und er lacht
grimmig und zornig.

^
-ft

^

Wenn Tobias erzählt, so recht erzählt, wie es

à Jahr ein- oder zweimal geschieht, dann geht

ihm die Pfeife aus; er rutscht mit seiner Stabelle
näher und näher, faht den nächsten Zuhörer am
Kittelkragen, zieht ihn am Ärmel, steht auf,
rudert mit den Händen durchs Dämmerlicht der
Hütte, setzt sich, hebt beschwörend die Hände, ballt
die Fäuste, duckt sich, winselt, grollt und wirft
Blitze aus den Augen in alle Winkel. So tut er,
wenn er vom wilden Eemsjäger erzählt.

„Der wilde Gemsjäger, der war so einer; der

hatte rote Haare im Nacken wie ein Stier. Seine
Leidenschaft war jagen, im Eebirg herumstreifen,
tagelang dem Wild auflauern. Da war er bei guter
Laune, da jodelte er, pfiff, lachte. Am Sonntag
aber, da war er bei schlechter Laune, denn da

durfte er nicht jagen gehen. Warum nicht? Ja
warum? Das ist ein altes Gesetz. Dem wilden
Gemsjäger, dem war der Sonntag zuwider. Ihm
taten Orgeln und Gebete in den Ohren weh. Dann
schimpfte er grählich, polterte, fluchte, tat wie ein

Teufel, und er gab erst Ruhe, wenn er betrunken
war. Denk einer, solch ein Mensch! Keine Gottes-
furcht, keine Ehrfurcht! O, es gibt noch heute
solche, wenn sie auch nicht jagen.

Doch, eines Sonntags, wie er am Tische sitzt

und die Suppe gehässig löffelt, da springt er

plötzlich auf, stößt den Tisch von sich, dah Geschirr
und Suppe am Boden liegen, und schreit wie ein

Tier. Warum schreit er? Denk einer, Fred: ein

Haar ist in der Suppe! Aber deswegen tut man
doch nicht so Nun, der wilde Jäger ist eben nicht
ein Mensch wie ein anderer. Er reiht die Büchse

von der Wand herunter, ruft den Hunden und ist

schon zur Türe hinaus. Sein Weib ihm nach! Sie
fleht, sie bittet, er möge dableiben, sie greift ihn
am Kittel, sie hängt sich ihm an den Arm. Er kehrt
sich Um, schüttelt sie ab und schlägt sie, daß sie

wimmernd hinfällt. Und als die Frau sich vom
Boden erhebt, da steht der Jäger oben am Wald-
rand, ballt die Faust ins Tal und lacht, lacht!
Dann ist er weg.

Nun steigt er talauf, kommt über Plattenalp
und wendet sich einwärts nach dem Gletscher-
boden. Dort also war zu dieser Zeit grüne Trift,
wo die Gemsen am Sonntag ruhig grasten. Der
wilde Jäger sieht die Tiere, legt sich hinter einen

Block, hebt das Gewehr. Dann knallt er los.

Schuh um Schuh dröhnt über die Alp, und Gemse

um Gemse stürzt. Die andern fliehen. Eine



oerrounbete ©eif) fd)Ieppt fid) müHfarn non
bannen, 3met Ät^djen hinter ii)r. Der Säger I)etjt
bie §unbe: „§oI, I)oI!" fd)reit er, unb bie Süben
fallen über bte Site unb bie Sungen I)er unb reiben
fie 3U Soben. Da liegft bu, Iad)t ber Säger unb
fetjt ben guf) auf bas oerenbenbe Dier.

Unb roie er ben gufj auffegt, ba bonnert bas
©ebirge. Die Drift bebt, bie gelfen beben, bie
£üfte 3ittern, unb ÏBoIten, büftere, fcEjroefelgelbe
unb braune SBoIten fteigen aus ben ftämmen unb
hörnern. Die ÏBolten freffen bie Sonne. Der
Säger aber fann tein ©lieb rühren. SCRit jebern
§er3fd)Iag roirb es finfterer, unb talte SSinbe
blafen über bie 311p. Der roilbe Säger toill fliegen;
aber er ift angerour3eIt.

Da fd)Ieid)t ettoas talt unb grünlid) burd) bie
Sad)t Heran. ©ifiger $auct) ftrömt non it)m aus.
SÏBas meint iEjr, roas ift's? ©is, tobbringenbes
©is! ©s fteigt langfam am Säger empor, um»
fdjlingt unb umfängt iHn mit ïalten Srmen unb
begräbt ifm in tüHIer ©ruft. Dort muff er leben,
tief im ©Ietfd)er brin."

Dobias nimmt einen Span, beugt fid) 3um
§erbfeuer unb ftedt bie pfeife in 23ranb. $eftig
pafft er ÏBôlîlein, fd)iebt mit bem guff einen §013=

îlot) in bie ©lut. Sian b)ört ben SSinb 11m bie
§ütte fingen unb ben Segen auf bie Scfjinbeln
Hopfen.

„Dief im ©ife fteHt nod) immer ber ©ems»
jäger", fätjrt Dobias 3U er3äl)Ien fort. „3m grül)=
jaljr, toenn ber göf)n ben Sctjnee com ©letfd)er
geledt, tann it)n ein Sonntagslinb alle fünf3ig
Saljre feljen. ©in einiger Hat iljit bis jetjt gefel)en,
ber SBottiger ülaus, unb ber Hat feitbem bie Smige
gelähmt. Du tannft il)n felber fragen, greb, er
wirb rooHI 3unt Sd)roinget auf bie Slp tommen."

greb oerbeijft bas £ad)en unb fragt ernfttjaft:
„Unb bu, Dobias, bu Haft il)n, bente id), nod)

nie gefeljen?"
Dobias tritt gati3 nal)e 3U greb unb 3upft il)n

am Sodtragen : „Sias roeif) id), greb 3d) er3äl)I's,
Die idf's geHört Ijabe. Du t)aft ftubiert, bu bift
gelehrt, bu tannft bir bas anbers 3urect)tlegen.
3d) Habe nie anberes gehört, Sein, felber Habe
id) ben Säger nie gefel)en, icE) fage ja eben, nur ein
einiger £)ätte iHn bis jet)t erblidt, ber SBottiger
Ulaus. Sber gehört l)ab' id) iljn."

Dobias fetjt fid), 3iel)t bie pfeife an unb fagt:
„S3enn bie ©emitter über bas Sd)tteeI)orn

tommen, roas feiten gefd)iel)t, bann fteigt ber
©emsjäger aus bem ©letfdfer. 33on Sli^en
um3udt, fdfreitet er über ben 93oben nnb jagt
mit ben £>unben ber ©emfe unb ben Ui^en nad)
in bie Sagimanb Hinauf. Stan Hört it)n mit ber
23üd)fe tnallen, 93Iitje fat)ren aus feinem SoI)r
unb füllen bas Dal. §ol IqoI brüllt er, flucfjt unb
Iad)t. So Hab' id) it)n geHört, als ici) ben erften
Sommer üüterbube mar auf ißlattalp. 3d) merbe
il)n meiner fiebtag nie oergeffen."

Stent ift aufgeftanben unb tel)rt aus bem
Stild)gaben 3urüd mit einem $ol3tlof5 in ber
gauft. ©r roeift it)n greb unb fagt fpöttifd):

„2Bas ift benn bies?"
greb fietjt oerblüfft auf unb Iad)t:
„3d) bente, ein Stüd 31roenl)ol3."
„Das Ijabe id) legten Sommer broben aus bem

©Ietfd)erboben gefd)arrt," ertlärt Stent.
„Unb?" lauert greb.
„Unb alfo Hat bort oben einmal 3Balb geftan»

ben," beHauptet Stent, „unb fo gut als bies
möglid) mar, tann es aud) einen milben Säger
geben!"

Dobias nidt fd)roer mit bem .Hopf unb blidt
beforgt auf greb. SH mill nidjt gefallen, bafj
ber Sunge 00m alten Sagenglauben abroeid)t. Das
mad)t iHn traurig.

greb roenbet bas §ol3ftüd unb fagt oor ficH

Hin:
„Sdjon fonberbar, ad)tHunbert Steter über ber

23aumgren3e..."
Stent ftellt fid) auf bie gufjfpitjen unb gieHt

3roifd)en ben Steinplatten unb Sparren einen
©egenftanb Heraus, ©r reid)t iHn greb, ber fid)
bamit 3um geuer büdt.

„2BoI)er ift benn bies?"
„Sud) aus bem ©letfd)erboben", fagt Stent,
„©s ift bas Stüd eines menfd)Iid)en §inter=

Hauptfd)äbels," beftätigt greb.
Stents Sugen funteln 3U 23ina Hinüber: ©elt,

er Hat bod) nod) nicHt alles ausftubiert. Da in
ben 93ergen finb nocH ©el)eimniffe. Du unb id),
mir geHören 3U ben 23ergen, unb roas 3U ben
Sergen geHört, bas geHört 3ufammen.

Die Stille taufdjt. Der Segen tlopft nid)t meHr
aufs DacH- Der SSinb brauft balb näHer, balb

verwundete Geiß schleppt sich mühsam von
dannen, Zwei Kitzchen hinter ihr. Der Jäger hetzt
die Hunde: „Hol, hol!" schreit er, und die Rüden
fallen über die Alte und die Jungen her und reihen
sie zu Boden. Da liegst du, lacht der Jäger und
setzt den Fuh auf das verendende Tier.

Und wie er den Fuh aufsetzt, da donnert das
Gebirge. Die Trift bebt, die Felsen beben, die
Lüfte zittern, und Wolken, düstere, schwefelgelbe
und braune Wolken steigen aus den Kämmen und
Hörnern. Die Wolken fressen die Sonne. Der
Jäger aber kann kein Glied rühren. Mit jedem
Herzschlag wird es finsterer, und kalte Winde
blasen über die Alp. Der wilde Jäger will fliehen;
aber er ist angewurzelt.

Da schleicht etwas kalt und grünlich durch die
Nacht heran. Eisiger Hauch strömt von ihm aus.
Was meint ihr, was ist's? Eis, todbringendes
Eis! Es steigt langsam am Jäger empor, um-
schlingt und umfängt ihn mit kalten Armen und
begräbt ihn in kühler Gruft. Dort muh er leben,
tief im Gletscher drin."

Tobias nimmt einen Span, beugt sich zum
Herdfeuer und steckt die Pfeife in Brand. Heftig
pafft er Wölklein, schiebt mit dem Fuh einen Holz-
klotz in die Glut. Man hört den Wind um die
Hütte singen und den Regen auf die Schindeln
klopfen.

„Tief im Eise steht noch immer der Gems-
jäger", fährt Tobias zu erzählen fort. „Im Früh-
jähr, wenn der Föhn den Schnee vom Gletscher
geleckt, kann ihn ein Sonntagskind alle fünfzig
Jahre sehen. Ein einziger hat ihn bis jetzt gesehen,
der Bottiger Klaus, und der hat seitdem die Zunge
gelähmt. Du kannst ihn selber fragen, Fred, er
wird wohl zum Schwinget auf die Alp kommen."

Fred verbeiht das Lachen und fragt ernsthaft:
„Und du, Tobias, du hast ihn, denke ich, noch

nie gesehen?"

Tobias tritt ganz nahe zu Fred und zupft ihn
am Rockkragen: „Was weih ich, Fred Ich erzähl's,
wie ich's gehört habe. Du hast studiert, du bist
gelehrt, du kannst dir das anders zurechtlegen.
Ich habe nie anderes gehört. Nein, selber habe
ich den Jäger nie gesehen, ich sage ja eben, nur ein
einziger hätte ihn bis jetzt erblickt, der Bottiger
Klaus. Aber gehört hab' ich ihn."

Tobias setzt sich, zieht die Pfeife an und sagt:
„Wenn die Gewitter über das Schneehorn

kommen, was selten geschieht, dann steigt der
Gemsjäger aus dem Gletscher. Von Blitzen
umzuckt, schreitet er über den Boden und jagt
mit den Hunden der Gemse und den Kitzen nach
in die Jagiwand hinauf. Man hört ihn mit der
Büchse knallen, Blitze fahren aus seinem Rohr
und füllen das Tal. Hol! Hol! brüllt er, flucht und
lacht. So hab' ich ihn gehört, als ich den ersten
Sommer Hüterbube war auf Plattalp. Ich werde
ihn meiner Lebtag nie vergessen."

Menk ist aufgestanden und kehrt aus dem
Milchgaden zurück mit einem Holzklotz in der
Faust. Er weist ihn Fred und sagt spöttisch:

„Was ist denn dies?"
Fred sieht verblüfft auf und lacht:
„Ich denke, ein Stück Arvenholz."
„Das habe ich letzten Sommer droben aus dem

Gletscherboden gescharrt," erklärt Menk.
„Und?" lauert Fred.
„Und also hat dort oben einmal Wald gestan-

den," behauptet Menk, „und so gut als dies
möglich war, kann es auch einen wilden Jäger
geben!"

Tobias nickt schwer mit dem Kopf und blickt
besorgt auf Fred. Ihm will nicht gefallen, daß
der Junge vom alten Sagenglauben abweicht. Das
macht ihn traurig.

Fred wendet das Holzstück und sagt vor sich

hin:
„Schon sonderbar, achthundert Meter über der

Baumgrenze..."
Menk stellt sich auf die Fußspitzen und zieht

zwischen den Steinplatten und Sparren einen
Gegenstand heraus. Er reicht ihn Fred, der sich

damit zum Feuer bückt.

„Woher ist denn dies?"
„Auch aus dem Gletscherboden", sagt Menk.
„Es ist das Stück eines menschlichen Hinter-

Hauptschädels," bestätigt Fred.
Menks Augen funkeln zu Bina hinüber: Gelt,

er hat doch noch nicht alles ausstudiert. Da in
den Bergen sind noch Geheimnisse. Du und ich,

wir gehören zu den Bergen, und was zu den
Bergen gehört, das gehört zusammen.

Die Stille lauscht. Der Regen klopft nicht mehr
aufs Dach. Der Wind braust bald näher, bald



ferner, imb man I)ört il)tt mandjmal mit leifem
ftlagen erfterben roeit in ber Sadjt brausen.

Die ©int oergloft. Sina gief)t erfd)auernb bas
Srufttudj enger über ben Sdpiltern 3ufammen,
bann ftecft fie bie fiaterne an nnb toünfdjt gute
Sad)t. Die Düre treifd)t, unb fernster, jagenber
Sebel flimmert im rötlichen £icE)t. Sinas Schritte
oerhufd)en. Dobias gâljnt unb matmt 3ur Sut>e.
Sliibe legen fie fidj auf bie Seulager. Ilm bie
entfd)lummerten ©eifter toeben Siebe unb
©el)eimnis.

î}Î *

Sun fcbroebt ber Sommer toie ein 2Iar über
bem Dal am buntelblauen Sintmelsgeroölbe. SHe

Slumenaugen bliden nad) ibm hi© finb ibm
hingegeben, trinten bas ftrömenbe £icf)t aus feiner
blauen Schale unb harren ber ©rfüllung. Sis tief
in bie fternenbefäte Sad)t raufd)ert bie Sache fein
fiob. Sein fieudjten erlifdjt nie unb oerbinbet ben
Ulbenb bem DJcorg en. §erber ÏBinb brauft ber
fteigenben Sonne ooraus. Das £id)t mäcbft unb
nimmt ben Sergen bie Schtoere.

grübe finb bie Sauern im ©runb aufge»
brocben, unter ihnen ber rafdfe Ieutfelige Pfarrer.
Slit bebäcbtigem Sd)ritt getoinnen fie bie §öbe
burdj ben UBalb, um auf ipiattenalp ben Sdjroinget
3U feben. Die Stäbdjen tragen bie Dradjten, unb
roenn bie Sonne fie im Dämnter bes SSalbes

ftreift, jubeln Scbroar3 unb ÏBeijj, ©elb unb Sot.
Um Stittag betreten fie bie 2llp. Da finb fdjon
bie Sennen oom Drift, bie ab ißlanalp unb Unter«
ftod, bie ab îîlpli unb Säfj.

Die Sennen oon garnialp hört man fcijatten»
halb jobeln. Sie roerben in einer halben Stunbe
ba fein. Unterbeffen ftolpern bie Sauern oom
©runb im Ääsgaben herum, betaften bie fähigen
Säslaiber unb fagen, es fei ein gefegneter Som»
mer. Sie fteigen bem Sieb in bie äßeiben nach,
begrüben bie ©ufti unb Sinber roie Sermanbte,
trauen ihnen bie Stirne unb richten ©rüfje aus
oom §ansli, Drubi, gatobi unb ©Ijrigeli. Die
Släbd)en ftehen beifammen unb muftern fid) in
arglofem ©efprädj. Standjer Slid fttd)t her unb
hin: ob ber ©eter getommen, ob Sannes ba, ob

Steili unb ©mmi hier? Sufleudjtenbe Slide,
hurtig oerfd)attete Siienen, aber es ift oiel 3U oiel

fiidjt, unb auch hie Schatten finb heiter. 2Ber ift
bie Sdjönfte, toer ift ber Stärtfte?

Dobias hat fd)ier ber $änbe 3U menig, um 3U

grüfjen. Stan fieht erft recht, nun er fonntäglid)
geroanbet, melch ein fd)öner Stann er ift. Sßarum
er fid) nie ein ÏBeib genommen? Sommer für
Somnter 3iel)t er auf ißlattenalp, unb im SSinter
fährt er mit bem tßoftfd)litten burd) ben tiefen
Sdjnee. Sina betrachtet ben Oheim unb beult
fid) ihn jünger. Unb greb ift ein Daufenbsterl,
nicht fo tollpatfd)ig roie Stent, unb man tarnt
fehen, toeld) eine oornehme ©olitur es gibt, toenn
©ranit gefdjliffen toirb. ÏBir finb nicht fo bumm
roie es fdjeint, bentt mand)er fdjlid)te Stann unb
fd)üttelt bem angehenben 2lr3t ftol3 bie Sanb.

ÏBeid)es, fdjiutmertoeifjes ©einölt fd)toebt um
bie gelstürme unb Sd)neet)änge. ©is, girn unb
Sache flimmern in ben ifjöhen, unb aus ber Diefe
roächft ber ©efang bes ÏBaffers.

Sadj ber Stittagsraft Iaffen bie Sennen fid)

langfam herbei 3um flachen, gefäuberten Safen»
ftüd, in beffen Stitte ein Säf ftel)t. Der Sottiger
Staus tauert baoor, röälßt mit feiner fchroeren
gunge unoerftänblidje SSorte aus bem Stunbe unb
betrad)tet grinfenb bie Sdjnihereien am $013.
2ßem er bie §anb 3um ©rujje reicht, ben I)ält er

feft toie im Sd)raubftod unb läfjt nicht los, ehe

man lobt: „Du bift ein Starter, itlaus." $annes
3errt ihn am Sodärmel unb beutet auf ben

Sfarrer, ber fidj jetjt neben bas Säf geftellt hat.
Unb neben bem Sfarrer oom ©runb ftef)t Ueli
fpreitbeinig unb roifdjt mit ben gingern bas

Stunbftüd bes langen Slphornes. Ueli hebt bie

Schultern unb fdjöpft Stern, bann beginnt er ins

§orn 31t blafen. Sein $als bläht fid), fein ©efidjt
toirb buntelrot, unb bie Stirnabern fdjtoellen
blau, fiang bringt ber Don aus bem langen Sorn,
brol)enb fd)ier, fteigt unb fällt unb fd)toeigt. Stille
lagert fid) erroartenb im itreis. getjt prallt ber Don
oon ber gaghoanb 3urüd. Sun hallt er toieber
fd)attenhalb. grt §immelsferne, oon ben 3iaaen
ber glut) Hingt er, bann oerftreid)en lautlofe Se»

tunben, bis ber Slang 3urüdtehrt, oom Rimmels«
geroölbe nieber. ©s ift nicht anbers, als tönten gels
unb Säume in umoirtlidjer Stelobie, als fäfjen bie

©ngel auf ben ©räten unb Schroffen unb bliefen
aus golbenen hörnern. 2lnbäd)tig laufest bie

©emeinbe ben Slängen, bie Ueli immer tunftooller

ferner, und man hört ihn manchmal mit leisem
Klagen ersterben weit in der Nacht draußen.

Die Glut verglast. Bina zieht erschauernd das
Brusttuch enger über den Schultern zusammen,
dann steckt sie die Laterne an und Wünscht gute
Nacht. Die Türe kreischt, und feuchter, jagender
Nebel flimmert im rötlichen Licht. Binas Schritte
verHuschen. Tobias gähnt und mahnt zur Ruhe.
Müde legen sie sich auf die Heulager. Um die
entschlummerten Geister weben Liebe und
Geheimnis.

-ft -ft
-i-

Nun schwebt der Sommer wie ein Aar über
dem Tal am dunkelblauen Himmelsgewölbe. Alle
Blumenaugen blicken nach ihm hin, sind ihm
hingegeben, trinken das strömende Licht aus seiner
blauen Schale und harren der Erfüllung. Bis tief
in die sternenbesäte Nacht rauschen die Bäche sein
Lob. Sein Leuchten erlischt nie und verbindet den
Abend dem Morgen. Herber Wind braust der
steigenden Sonne voraus. Das Licht wächst und
nimmt den Bergen die Schwere.

Frühe sind die Bauern im Grund aufge-
brachen, unter ihnen der rasche leutselige Pfarrer.
Mit bedächtigem Schritt gewinnen sie die Höhe
durch den Wald, um auf Plattenalp den Schwinget
zu sehen. Die Mädchen tragen die Trachten, und
wenn die Sonne sie im Dämmer des Waldes
streift, jubeln Schwarz und Weiß, Gelb und Rot.
Um Mittag betreten sie die Alp. Da sind schon
die Sennen vom Trift, die ab Planalp und Unter-
stock, die ab Nlpli und Saß.

Die Sennen von Farnialp hört man schatten-
halb jodeln. Sie werden in einer halben Stunde
da sein. Unterdessen stolpern die Bauern vom
Grund im Käsgaden herum, betasten die salzigen
Käslaiber und sagen, es sei ein gesegneter Som-
mer. Sie steigen dem Vieh in die Weiden nach,
begrüßen die Gusti und Rinder wie Verwandte,
krauen ihnen die Stirne und richten Grüße aus
vom Hansli, Trudi, Jakobi und Chrigeli. Die
Mädchen stehen beisammen und mustern sich in
arglosem Gespräch. Mancher Blick sticht her und
hin: ob der Peter gekommen, ob Hannes da, ob

Meili und Emmi hier? Aufleuchtende Blicke,
hurtig verschüttete Mienen, aber es ist viel zu viel

Licht, und auch die Schatten sind heiter. Wer ist
die Schönste, wer ist der Stärkste?

Tobias hat schier der Hände zu wenig, um zu
grüßen. Man sieht erst recht, nun er sonntäglich
gewandet, welch ein schöner Mann er ist. Warum
er sich nie ein Weib genommen? Sommer für
Sommer zieht er auf Plattenalp, und im Winter
fährt er mit dem Postschlitten durch den tiefen
Schnee. Bina betrachtet den Oheim und denkt
sich ihn jünger. Und Fred ist ein Tausendskerl,
nicht so tollpatschig wie Menk, und man kann
sehen, welch eine vornehme Politur es gibt, wenn
Granit geschliffen wird. Wir sind nicht so dumm
wie es scheint, denkt mancher schlichte Mann und
schüttelt dem angehenden Arzt stolz die Hand.

Weiches, schimmerweißes Gewölk schwebt um
die Felstürme und Schneehänge. Eis, Firn und
Bäche flimmern in den Höhen, und aus der Tiefe
wächst der Gesang des Wassers.

Nach der Mittagsrast lassen die Sennen sich

langsam herbei zum flachen, gesäuberten Rasen-
stück, in dessen Mitte ein Räf steht. Der Bottiger
Klaus kauert davor, wälzt mit seiner schweren
Zunge unverständliche Worte aus dem Munde und
betrachtet grinsend die Schnitzereien am Holz.
Wem er die Hand zum Gruße reicht, den hält er
fest wie im Schraubstock und läßt nicht los, ehe

man lobt: „Du bist ein Starker, Klaus." Hannes
zerrt ihn am Rockärmel und deutet auf den

Pfarrer, der sich jetzt neben das Räf gestellt hat.
Und neben dem Pfarrer vom Grund steht Ueli
spreitbeinig und wischt mit den Fingern das
Mundstück des langen Alphornes. Ueli hebt die

Schultern und schöpft Atem, dann beginnt er ins
Horn zu blasen. Sein Hals bläht sich, sein Gesicht
wird dunkelrot, und die Stirnadern schwellen
blau. Lang dringt der Ton aus dem langen Horn,
drohend schier, steigt und fällt und schweigt. Stille
lagert sich erwartend im Kreis. Jetzt prallt der Ton
von der Jagiwand zurück. Nun hallt er wieder
schattenhalb. In Himmelsferne, von den Zinnen
der Fluh klingt er, dann verstreichen lautlose Se-

künden, bis der Klang zurückkehrt, vom Himmels-
gewölbe nieder. Es ist nicht anders, als tönten Fels
und Bäume in unwirklicher Melodie, als säßen die

Engel auf den Gräten und Schroffen und bliesen

aus goldenen Hörnern. Andächtig lauscht die

Gemeinde den Klängen, die Ueli immer kunstvoller
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bläft. Stun finb Serge unb §tmmel 3um gefte
geloben.

Ileli breht fic£) mit feinem §orn gut Seite unb
ftecft trotten bas £ob ein.

§elt unb tlar erhebt ber Pfarrer feine Stimme
unb entbietet ben ©rufj bes Soles unb ber Slipen.
©r ftütjt bie S)anb auf bas gefcEjni^te Stäf. Sîidjt
um ©elb, golbene ltt)ren unb buntes 3^ug gehe
ber Stampf. Der Sutterballen, ben man in Dobias'
Dtildjgaben fet)en tönne, fei©igentum bes Siegers.
Sas Stäf aber, barauf er ben Sailen nach Saufe
tragen tonne, bas fei ber Stolä. Darum hatten
fctjon bie ©rofjoäter gerungen, pannes habe es
hergetragen. Stun fei es herrenlos, ©in jeber fei
eingelaben, in griebe unb fffreunbfctjaft barum 3U
werben. Sriebe unb gteunbfd)aft!

Surtig oerläßt ber Pfarrer ben Strets unb
gefeilt fid) 3U ben bärtigen Hilten, bie nun bie
Stopfe 3ufammenftrecten. Hille lagern ftdj in ber

pelin in Sern.
Sern

Stunbe, unb fdfon werben bie erften Schwinger»
paare ausgerufen.

HJlent fitjt in ber I)interften Steihe, I)at bie
©llenbogen auf bie Stnie geftütjt unb ben Stopf
träge in bie §änbe gelegt, ©r taut an einem
©rashalm unb blidft unter t)albgefct)Ioffenen
fiibern I)eroor. Die Sonnenftraljlen brechen fid)
an feinen HBimpern unb 3aubern farbige §alb=
treife. Durd) bas ©eflimmer fieht er ein teudjenbes
Schroingerpaar. §ebt er bie HBimpern um ein
toeniges, fo fieht er Sina bort briiben unter ben
SDtäbchen. HJlechanifd) sieht fein Slid 3U ihr. ©r
prefjt ben Stopf in bie HIrme unb bentt, jetjt
fdfaue ich Tticd)t mehr hi- £>a fdjlägt fchallenbes
SJtäbchengelädjter an fein £>hr, baraus fich Sinas
Stimme roie ©lodenläuten hebt. Silent muh
fdfauen. fjreb fitjt bort neben ben Stäbchen unb
hat eben etroas £uftiges gefagt. £>, Silent möchte
auch fo, aber er ift fdjroerfällig, nichts tommt ihm
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bläst. Nun sind Berge und Himmel zum Feste
geladen.

Ueli dreht sich mit seinem Horn zur Seite und
steckt trocken das Lob ein.

Hell und klar erhebt der Pfarrer seine Stimme
und entbietet den Gruß des Tales und der Alpen.
Er stützt die Hand auf das geschnitzte Räf. Nicht
um Geld, goldene Uhren und buntes Zeug gehe
der Kampf. Der Butterballen, den man in Tobias'
Milchgaden sehen könne, sei Eigentum des Siegers.
Das Räf aber, darauf er den Ballen nach Hause
tragen könne, das sei der Stolz. Darum hätten
schon die Großväter gerungen. Hannes habe es
hergetragen. Nun sei es herrenlos. Ein jeder sei

eingeladen, in Friede und Freundschaft darum zu
werben. In Friede und Freundschaft!

Hurtig verläßt der Pfarrer den Kreis und
gesellt sich zu den bärtigen Alten, die nun die
Köpfe zusammenstrecken. Alle lagern sich in der

pelin in Bern.
Bern

Runde, und schon werden die ersten Schwinger-
paare ausgerufen.

Menk sitzt in der hintersten Reihe, hat die
Ellenbogen auf die Knie gestützt und den Kopf
träge in die Hände gelegt. Er kaut an einem
Grashalm und blickt unter halbgeschlossenen
Lidern hervor. Die Sonnenstrahlen brechen sich

an seinen Wimpern und zaubern farbige Halb-
kreise. Durch das Geflimmer sieht er ein keuchendes
Schwingerpaar. Hebt er die Wimpern um ein
weniges, so sieht er Bina dort drüben unter den

Mädchen. Mechanisch zieht sein Blick zu ihr. Er
preßt den Kopf in die Arme und denkt, jetzt
schaue ich nicht mehr hin. Da schlägt schallendes
Mädchengelächter an sein Ohr, daraus sich Binas
Stimme wie Elockenläuten hebt. Menk muß
schauen. Fred sitzt dort neben den Mädchen und
hat eben etwas Lustiges gesagt. O, Menk möchte
auch so, aber er ist schwerfällig, nichts kommt ihm



SMräfcfjneefälle in Sern.
Oer Sötofesbrunnen auf bem SJtünfterplati.

^3F)ot. Heller, 23era.

in ben Sinn. Oas mad)t if)n jornig über fid) felber
unb eiferfüdjtig auf 2freb. der möchte 23 ina fort»
tragen aus bem Streis unb für fief) behalten. 2Bie

fd)ön fie tjeute ift! Sie trägt ben großen, breit»
ranbigen Strohhut mit bem fdfroarjen Samtbanb.
Um bie Schultern bat fie bas buntbeftiette Oud)
gelegt. Sie ift teinesroegs ausgelaffen, fie fetjeint
über etroas nad)3ufinnen. Sie fühlt, baß fie
beobad)tet roirb, fährt mit ber §anb nad) bem
.bjaarfnoten, ftreift ben fä)toar3en Stod über ben
Jdnien glatt, ©rünlicffe ÏBiberlidjter fpielen um
bas feine Doal ihres ©efid)tes.

SJtent fdjliejft bie Slugen halb, betradjtet eine
2l3eile bie garbentreife an ben Sßimpern unb
oerfintt in quälenbe Oraurigteit.

ÏBarum ïann er nid)t fagen, roas er füi)It?
2ßarunt ift fein SJtunb oerfd)loffen, fein $er3 Iferb
unb ftarr roie ber fÇels? 2Bas ift er? ©r roirb oiel»

leidft einmal SJteifterfenne roerben auf iplattenalp.
Sein Seben lang roirb er fid) auf bem felfigen
23oben bemühen müffen. ©r tonnte §ote!portier
ober Äutfdjer roerben unb im Sommer, trag auf

bem 23od fitjenb, läffig bie tßeitfdje fd)toingenb, bie

gremben bureijs Oal unb über ben fahren.
| Ober er tonnte 23ergfüi)rer roerben. Das etroa
| noch ®tts toäre bie oberfte Sproffe an ber Seiter
; feines Sebens. 2tber er finbet teine Steigung 3U

biefen 23erufen. SJüt 23inas Siebe roiirbe er fici)

befcheiben. Stun ift 3reb ba, unb er fühlt, roie ihn
j biefer bei 23ina langfam ausftidft, ja oieIleid)t

fd)on ausgeftodjen hat. Oer oerbreijt ihr ben itopf.
Oaf) er nicht herauf getommen, bah er» SJtent,
letztes grühiahr mit ben 3roeihunbert jungen bes

Oales nad) Stmerita ausgeroanbert roäre! 3a,
bah - • • aber nun ift er ba, unb fyreb ift aud) ba,
unb Sina ?tei)t 3toifd)en ihnen. So ift es

„§e, fdjläfft bu? 23ei ©ott, ber fd)läft, roenrt
gefd)roungen roirb. Schon 3roeimaI hat man
beinen Stamen gerufen." ©in 9tad)bar ftöfjt ihn
unfanft mit bem ©llenbogen.

SJtent taumelt auf, ftraudfelt über ein 23aar
23eine unb fliegt länglmgs auf ben Stafen hin-
Sdfallenbes ©eladfter empfängt ihn: „Oer fällt
fd)on 3um ooraus. Oer fängt gut an!" 3" tiefer
23erroirrung ftel)t SJtent auf unb ftreift mit einem
23liä 23ina. Stile ladfen, fie lacht nidft. Oas gibt
ihm SJiut. 23inas ïlugen fagen ihnt: „SJtent, bu

bringft mid) in Verlegenheit. 3ot9®» t>a~B rnan
umfonft gelad)t." Sagen bas 23inas Slugen? SBenn

es fo roäre Stein, bas fagen 23tnas Slugen nid)t.
Sie ift 3toiefpäItig, ihr §er3 hat nicht entfd)ieben;
aber fie roirb es tun, heute nod). Unb SJtent mill
ihr §er3 erringen. §a, man foil fehen, roie ftar!
er ift! Unb trotjig fenlt er ben Staden unb oergiftt
fd)ier, bem ©egner bie föanb 3U reichen.

ÏBas fagt 23ina ba3u? itehrli ißaul liegt regel»

red)t auf bem Slüden. 23ina lächelt ein roenig.
Unb roas benït 23ina jetjt? 3atob Schilt ift

tein Sd)roäd)ling. 5teud)enb fteht er auf, reicht
SJtent bie §anb unb fagt, überrafd)t oon feiner
Stieberlage: ,,©i, oerflucht!"

SJtan hat fdjon bas Sad)en über SJtent oer»

lernt.
Stber aud) greb macht feine Sadfe. ©r ift in

ber Stabt teine SJtemme getoorben. ©r I)at Speer
unb Otstus gcroorfen unb ift fehnig unb hoch'

beinig.
ÏBas bentt 23ina nun? fyreb unb SJtent fteh^n

fid) gegenüber. -Stein Sädjeln mehr umfpielt
23inas Sippen, ©in Schatten ber 23eforgnis lagert

Märzschneefälle in Bern.
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in den Sinn. Das macht ihn zornig über sich selber
und eifersüchtig auf Fred. Er möchte Bina fort-
tragen aus dem Kreis und für sich behalten. Wie
schön sie heute ist! Sie trägt den großen, breit-
randigen Strohhut mit dem schwarzen Samtband.
Um die Schultern hat sie das buntbestickte Tuch
gelegt. Sie ist keineswegs ausgelassen, sie scheint
über etwas nachzusinnen. Sie fühlt, daß sie

beobachtet wird, fährt mit der Hand nach dem
Haarknoten, streift den schwarzen Rock über den
Knien glatt. Grünliche Widerlichter spielen um
das feine Oval ihres Gesichtes.

Menk schließt die Augen halb, betrachtet eine
Weile die Farbenkreise an den Wimpern und
versinkt in quälende Traurigkeit.

Warum kann er nicht sagen, was er fühlt?
Warum ist sein Mund verschlossen, sein Herz herb
und starr wie der Fels? Was ist er? Er wird viel-
leicht einmal Meistersenne werden auf Plattenalp.
Sein Leben lang wird er sich auf dem felsigen
Boden bemühen müssen. Er könnte Hotelportier
oder Kutscher werden und im Sommer, träg auf

dem Bock sitzend, lässig die Peitsche schwingend, die

Fremden durchs Tal und über den Paß fahren.
Oder er könnte Bergführer werden. Das etwa

^ noch! Das wäre die oberste Sprosse an der Leiter
^ seines Lebens. Aber er findet keine Neigung zu

diesen Berufen. Mit Binas Liebe würde er sich

bescheiden. Nun ist Fred da, und er fühlt, wie ihn
j dieser bei Bina langsam aussticht, ja vielleicht

schon ausgestochen hat. Der verdreht ihr den Kopf.
Daß er nicht herauf gekommen, daß er, Menk,
letztes Frühjahr mit den zweihundert Jungen des

Tales nach Amerika ausgewandert wäre! Ja,
daß... aber nun ist er da, und Fred ist auch da,
und Bina steht zwischen ihnen. So ist es!

„He, schläfst du? Bei Gott, der schläft, wenn
geschwungen wird. Schon zweimal hat man
deinen Namen gerufen." Ein Nachbar stößt ihn
unsanft mit dem Ellenbogen.

Menk taumelt auf, strauchelt über ein Paar
Beine und fliegt länglings auf den Rasen hin.
Schallendes Gelächter empfängt ihn: „Der fällt
schon zum voraus. Der fängt gut an!" In tiefer
Verwirrung steht Menk auf und streift mit einem
Blick Bina. Alle lachen, sie lacht nicht. Das gibt
ihm Mut. Binas Augen sagen ihnr: „Menk, du

bringst mich in Verlegenheit. Zeige, daß man
umsonst gelacht." Sagen das Binas Augen? Wenn
es so wäre! Nein, das sagen Binas Augen nicht.
Sie ist zwiespältig, ihr Herz hat nicht entschieden?
aber sie wird es tun, heute noch. Und Menk will
ihr Herz erringen. Ha, man soll sehen, wie stark

er ist! Und trotzig senkt er den Nacken und vergißt
schier, dem Gegner die Hand zu reichen.

Was sagt Bina dazu? Kehrli Paul liegt regel-
recht auf dem Rücken. Bina lächelt ein wenig.

Und was denkt Bina jetzt? Jakob Schilt ist

kein Schwächling. Keuchend steht er auf, reicht
Menk die Hand und sagt, überrascht von seiner

Niederlage: „Ei, verflucht!"
Man hat schon das Lachen über Menk ver-

lernt.
Aber auch Fred macht seine Sache. Er ist in

der Stadt keine Memme geworden. Er hat Speer
und Diskus geworfen und ist sehnig und hoch-

beinig.
Was denkt Bina nun? Fred und Menk stehen

sich gegenüber. Kein Lächeln mehr umspielt

Binas Lippen. Ein Schatten der Besorgnis lagert



auf ihrem SIntlit;, oer=
bunïclt ihren Slid.
„Wad)' es grtäbtg !"
jagt greb unb reicht
Wen! bie fçjanb. SIber
Wen! fiel)! beutlid) in
grebs Singen bte
Worte ftet)en: Du
roeijft, toonrm es gel)!.
(Sin jeber fpürt es an
bes anbern ©riffen,
m as er meint, to as er
fühlt, roas er hofft unb
mill. Wen! ïâmpft mit
Kraft unb Slusbauer,
g-reb mit ©efd)meibig=
ïeit unb gefäljrlidjen
Itberrafdjungen. Kei«
ner magt ben Singriff
regelrecht; benn fie
fürd)ten fid) ooreinan«
ber. Sie plânïeln im
Kreife f)eruTrt, non
luftigen 3"rufen aufgemuntert, greb roirb
rafd) mübe, Wen! fpürt es unb fangt an, 3U3U=
pacfen. g-reb oerläfjt fid) auf bie Serteibigung, unb
es mirb balb ïlar, baff er unterliegen rnufj; es
fragt fid) nur, toie lange er ben ©egner hinjuljaïten
oermag. 3mmer lann er fid) Wenls gäuften ent«
toinben ober mit roeitausgreifenben Seinen einen
Stur3 oermeiben, mit bem Slrm fiel) am Soben
nerfteifen. Wen! roirb 3ornig unb im 3orne fo
urtüorficE)tig, baff g-reb ihn beinahe roirft. Slit;«
fcftnell fällt Wen! aufs Knie, umfaftt grebs
ScEjenïel, I)ebt ihn empor unb breijt fid) mit ber
Saft fdjnell unb fcd>rteller im Streife, bis er oornüber
fällt, g-rebs Schulterblätter berühren bröhnenb
ben Stafen, unb ïeud)enb, mit bunïelrotem ©efidft,
erhebt fid) Wen!, g-reb aber bleibt regungslos auf
bem Soben liegen. Durci) ben Seifallslärm, ber
bem Sieger unb bem Sefiegten gilt, fud)t Wen!
Sinas ftumme Slugen. ©r finnt nicht baran, bem
8-reunb bie §anb 3U reichen unb ihn auf3urid)ten.
SBas benït Sina nun?

Sie fteht plopd) auf unb ïommt mit rafdjen
Sd)ritten näher. Wen! fteht toie gebannt unb
Wicft ihr entgegen. Was roirb fie tun? Sie fdfiebt
Stent fanft beifeite, fagt „bu bift grob, Wen!",
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beugt fich über ben ©eftmgten unb richtet ihn auf.
greb ïommt 3U fid), fpringt auf bie g-üfje unb
murmelt, Wen! bie §anb reidjenb:

,,©s mar mohl nid)t fo böfe gemeint."
Wen! ntuf) fehen, mie Sina ben greunb lang«

fam aus bem Greife 3um Sad) hinüber geleitet,
©r fühlt fid) gefd)Iagen.

Stod) einmal roirb er aufgerufen, mirft einen
©egner, bann finbet er am $annes feinen Weifter.

Den Wäbchen bauern bie Kämpfe 3U lange.
Sie hakrt fdfon ben Seier geftoffen, unb er hat
enblid) bie Klarinette 3ufammengefchrauftt. Stun
hat aber Dobias bie §arfe nicht 3ur §anb. Wenn
man fie iljnt holen molle, fie fei über bem Sett
auf bem Wanbbrett... Shrer fed)s, 3el)n SJtäbd)en
eilen unb hüpfen lacfjenb oon bannen unb tollen
in ber bämmerigen §ütte umher, ftecîen geïrûmmt
unb auf ben 3ehenfpitjen ftehenb bie Stafen mut=
roillig in alle ©den unb bringen bie §anbl)arfe.
Stun ber grit;, ber muf; natürlich erft noch eine
Saite auf3iehen, hat es enblid) getan, ïurbelt an
ben Wirbeln unb ftimmt bas gnftrument, inbem
er es ans £)I)r hält unb mit ben gingern bie
Därme 3upft, mo3u er ein lächerliches ©eficht
mad)t. Der ©eige entfdfroebt ein bünner Don.

97 ©

auf ihrem Antlitz, ver-
dunkelt ihren Blick.
„Mach' es gnädig!"
sagt Fred und reicht
Menk die Hand. Aber
Menk sieht deutlich in
Freds Augen die
Worte stehen: Du
weißt, worum es geht.
Ein jeder spürt es an
des andern Griffen,
was er meint, was er
fühlt, was er hofft und
will. Menk kämpft mit
Kraft und Ausdauer,
Fred mit Geschmeidig-
keit und gefährlichen
Überraschungen. Kei-
ner wagt den Angriff
regelrecht; denn sie

fürchten sich voreinan-
der. Sie plänkeln im
Kreise herum, von
lustigen Zurufen aufgemuntert. Fred wird
rasch müde, Menk spürt es und fängt an, zuzu-
packen. Fred verläßt sich auf die Verteidigung, und
es wird bald klar, daß er unterliegen muß; es
fragt sich nur, wie lange er den Gegner hinzuhalten
vermag. Immer kann er sich Menks Fäusten ent-
winden oder mit weitausgreifenden Beinen einen
Sturz vermeiden, mit dem Arm sich am Boden
versteifen. Menk wird zornig und im Zorne so

unvorsichtig, daß Fred ihn beinahe wirft. Blitz-
schnell fällt Menk aufs Knie, umfaßt Freds
Schenkel, hebt ihn empor und dreht sich mit der
Last schnell und schneller im Kreise, bis er vornüber
fällt. Freds Schulterblätter berühren dröhnend
den Rasen, und keuchend, mit dunkelrotem Gesicht,
erhebt sich Menk. Fred aber bleibt regungslos auf
dem Boden liegen. Durch den Beifallslärm, der
dem Sieger und dem Besiegten gilt, sucht Menk
Binas stumme Augen. Er sinnt nicht daran, dem
Freund die Hand zu reichen und ihn aufzurichten.
Was denkt Bina nun?

Sie steht plötzlich auf und kommt mit raschen
Schritten näher. Menk steht wie gebannt und
blickt ihr entgegen. Was wird sie tun? Sie schiebt
Menk sanft beiseite, sagt „du bist grob, Menk",

Märzschneefälle in Bern. Bahnhofplatz.
Phot. Keller, Bern.

beugt sich über den Gestürzten und richtet ihn auf.
Fred kommt zu sich, springt auf die Füße und
murmelt, Menk die Hand reichend:

„Es war wohl nicht so böse gemeint."
Menk muß sehen, wie Bina den Freund lang-

sam aus dem Kreise zum Bach hinüber geleitet.
Er fühlt sich geschlagen.

Noch einmal wird er aufgerufen, wirft einen
Gegner, dann findet er am Hannes seinen Meister.

Den Mädchen dauern die Kämpfe zu lange.
Sie haben schon den Peter gestoßen, und er hat
endlich die Klarinette zusammengeschraubt. Nun
hat aber Tobias die Harfe nicht zur Hand. Wenn
man sie ihm holen wolle, sie sei über dem Bett
auf dem Wandbrett... Ihrer sechs, zehn Mädchen
eilen und hüpfen lachend von dannen und tollen
in der dämmerigen Hütte umher, stecken gekrümmt
und auf den Zehenspitzen stehend die Nasen mut-
willig in alle Ecken und bringen die Handharfe.
Nun der Fritz, der muß natürlich erst noch eine
Saite aufziehen, hat es endlich getan, kurbelt an
den Wirbeln und stimmt das Instrument, indem
er es ans Ohr hält und mit den Fingern die
Därme zupft, wozu er ein lächerliches Gesicht
macht. Der Geige entschwebt ein dünner Ton.
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Klarinette urtb §arrrtont!a nehmen fie in bie SCRitte,

urtb fo gibt es einen luftigen Stlang. §ier liegen
bie ©urfdjen nodj in 3ät)em Stampfe oertlammert,
bort tjiipfen leidjte güfje unb fliegen Söde.

Slbermals t)ei)d)t ber Pfarrer oom ©runb
Slufmertfamteit, unb alle ftetjen 311m Sing
äufantmen. Sannes ift 3um 3tx)eitenmal Sieger
getoorben. Stan mag es itjm neiblos gönnen;
benn er ift gar befdfeiben in feiner Straft, gutmütig
unb oerlegen fdjier. Der Pfarrer mal)rtt bie
©efiegten 3ur ©erföl)nlidjteit unb ben Sieger
3ur 35orfidE)t; benn ïnorriges Slroenl)ol3 fei im
Sadjtoudjs. Sannes nimmt bas alte gefd^nitjte
9täf in ©rnpfang unb freut fid) auf ben gelben,
tüi)len ©utterballen, ben ihm Dobias auflaben
toirb. ©r roill ihn feinem alten Stiitterd)en
bringen.

2Bo finb benn greb unb ©ina? ©ina ift unter
ben Stäbd)en, greb rebet mit bem ©farrer. Sun
roenbet er fid; ab, unb feine Singen fud)en 31t ben
Stäbd)en hinüber. ©r hat fid) oöllig oom Stinte
erholt. ©alb ift leine mehr, mit ber er nicfjt über
ben Safen getagt. Unb roie ©r hat Sdjtoung unb
©elent, urtb bemunbernbeSlugenfolgenihm. Stent
glo^t grimmig 0, >r fiel) hin. ©r mag nid)t tau3ert.
Die aubern, bie finb fröl)Iid), bie follen tan3en! ©r
ift 3erlnirfd)t.

©ine ©eftalt lauert lautlos neben il)n auf ben
Safen.

„SBarum tan3eft bu nidjt?" fragte ©inas
Stimme.

Stent fd)toeigt.
„©ift bu 3ornig über mid)?"
Stent oerneint unb fd)ludt.
,,$ör', Stent, bu forberft mid) 311m näd)ften

Dait3e."
,,Dan3' bod) mit greb !" murrt er.
„©fui, Stent, bu bift eiferfüd)tig !"
Stent fci)toeigt.
„Du bift grob geroefen mit greb !"
„Stan tarnt nid)t oor allem fein", oerfetjt ber

Surfd)e.
„So, jetjt tau3eft bu mit mir." ©ina ergebt fid).

Stent bleibt fitjeu.
greb tritt l)eran. (Er ladfjt, er ift luftig, unb man

lann feiner gröt)Iid)teit nid)t roiberftel)en.
„Stlettern roir morgen?" fragt er Stent.
„SBann bu toillft", entgegnet Stent aufatmenb.

„®ut, bann llettern roir. (Erlaubft bu einen
Dan3 ©ina."

„Stent l)at mir eben einen oerfprocijen", lügt
©ina.

,,3cf) tari3c nid)t", erllärt Stent fet)r beftimmt.
Dann ergebt er fid) unb get)t. ©ina bKdt iljm
finttenb nach, fdjüttelt ben Stopf unb roenbet fid)
greb 311. ©ma tatt3t, aber olfrte greube.

Stent ftapft unterbeffen int 3id3ad 3toifci)eu
ben ©löden bie Slip t)inan. ©r fteigt bis unter
bie SBanb, bis 3um ©inftieg, betrad)tet bie ©ifem
ftifte, fetjt fid) unb blidt übellaunig auf bie Slip
ijinab, too bie Stenfdjen fo Iädjerlicl) Hein finb.
Uelis Sorn Hingt herauf. Dem mag er laufcfjen.
SBas hat greb neulid) gefagt? ©r beute fid) bei

roid)tigen ober ärgerlichen 3uftänben auf einen

©erg unb fetje fid) felber roie frembes SBefen im
Dale brunten. Da fei bann mand)es tiein, roas
eben nod) grof; gefd)ieiten, unb mancher 3roeifel
oerfd)toinbe sur toiit3igen 9tid)tigteit angefid)ts ber

grofjen Statur. Stent überbentt es unb roenbet
bie ffietrad)tung auf fid) an. 3ornig Iad)enb fteigt
er roieber hinab.

Die £uftbarteit geht 3U ©nbe, bie £eute bes

Dales unb bie Sennen fdjeibert. Die leljten 3obIer
oerhallen, bas le^te Sonnenlicht fpielt um bie

©ipfel, bann fteigt ber Slbenb tühl aus ben

Klüften, unb taltes Stonblid)t flimmert int
Simntelsbogeit.

* **

Stent tlimmt ooraus. greb ift immer luftig unb

oerläfjt fict) auf bie Straft bes greunbes, ber bas

Seil hält. Dobias hämmert am SBeib3aun unter
ber glüh- Slb unb 3U ruft er ein SBort herauf,
einen Satfd)Iag, boch immer ferner Hingt feine

Stimme, immer matter tönt ber S>ammerfä)lag.
Stent bentt: SBarum foil id) meinem geinbe

in bie Sjjöhe helfen? ©r I)at mir bie 9tul)e auf ber

Slip geftört. 3eht lönnte id) ihn oernichten. gd)
tonnte heimlidferroeife bas Seil 001t meinem £eibe

löfen unb ihn fallen taffen. Ober ich tonnte bas

Seil abfid)tlid) am gels burd)fd)euern, baff man

nichts mertte. Stein SSiberfadjer mürbe 3er«

fdjmettern. So überlegte Stent. Unb toemt er bes

greunbes Störpergemid)t fpürt, fo toirb ihm fcfjier

fdjroinblig. Seine Stnie 3ittern. Die Diefe fcheint

ihm tiefer, ber Slbgrunb jäher. SBie ihm bas Seil

Klarinette und Harmonika nehmen sie in die Mitte,
und so gibt es einen lustigen Klang. Hier liegen
die Burschen noch in zähem Kampfe verklammert,
dort hüpfen leichte Füße und fliegen Röcke.

Abermals heischt der Pfarrer vom Grund
Aufmerksamkeit, und alle stehen zum Ring
zusammen. Hannes ist zum zweitenmal Sieger
geworden. Man mag es ihm neidlos gönnen,-
denn er ist gar bescheiden in seiner Kraft, gutmütig
und verlegen schier. Der Pfarrer mahnt die
Besiegten zur Versöhnlichkeit und den Sieger
zur Vorsicht; denn knorriges Arvenholz sei im
Nachwuchs. Hannes nimmt das alte geschnitzte

Räf in Empfang und freut sich auf den gelben,
kühlen Butterballen, den ihm Tobias aufladen
wird. Er will ihn seinem alten Mütterchen
bringen.

Wo sind denn Fred und Bina? Bina ist unter
den Mädchen, Fred redet mit dem Pfarrer. Nun
wendet er sich ab, und seine Augen suchen zu den
Mädchen hinüber. Er hat sich völlig vom Sturze
erholt. Bald ist keine mehr, mit der er nicht über
den Nasen getanzt. Und wie Er hat Schwung und
Gelenk, und bewunderndeAugenfolgenihm. Menk
glotzt grimmig v r sich hin. Er mag nicht tanzen.
Die andern, die sind fröhlich, die sollen tanzen! Er
ist zerknirscht.

Eine Gestalt kauert lautlos neben ihn auf den
Rasen.

„Warum tanzest du nicht?" fragte Binas
Stimme.

Menk schweigt.
„Bist du zornig über mich?"
Menk verneint und schluckt.

„Hör', Menk, du forderst mich zum nächsten
Tanze."

„Tanz' doch mit Fred!" murrt er.
„Pfui, Menk, du bist eifersüchtig!"
Menk schweigt.
„Du bist grob gewesen mit Fred!"
„Man kann nicht vor allem sein", versetzt der

Bursche.
„So, jetzt tanzest du mit mir." Bina erhebt sich.

Menk bleibt sitzen.

Fred tritt heran. Er lacht, er ist lustig, und man
kann seiner Fröhlichkeit nicht widerstehen.

„Klettern wir morgen?" fragt er Menk.
„Wann du willst", entgegnet Menk aufatmend.

„Gut, dann klettern wir. Erlaubst du einen
Tanz Bina."

„Menk hat mir eben einen versprochen", lügt
Bina.

„Ich tanze nicht", erklärt Menk sehr bestimmt.
Dann erhebt er sich und geht. Bina blickt ihm
sinnend nach, schüttelt den Kopf und wendet sich

Fred zu. Bina tanzt, aber ohne Freude.
Menk stapft unterdessen im Zickzack zwischen

den Blöcken die Alp hinan. Er steigt bis unter
die Wand, bis zum Einstieg, betrachtet die Eisen-
stifte, setzt sich und blickt übellaunig auf die Alp
hinab, wo die Menschen so lächerlich klein sind.
Uelis Horn klingt herauf. Dem mag er lauschen.
Was hat Fred neulich gesagt? Er denke sich bei

wichtigen oder ärgerlichen Zuständen auf einen

Berg und sehe sich selber wie fremdes Wesen ini
Tale drunten. Da sei dann manches klein, was
eben noch groß geschienen, und mancher Zweifel
verschwinde zur winzigen Nichtigkeit angesichts der

großen Natur. Menk überdenkt es und wendet
die Betrachtung auf sich an. Zornig lachend steigt

er wieder hinab.
Die Lustbarkeit geht zu Ende, die Leute des

Tales und die Sennen scheiden. Die letzten Jodler
verhallen, das letzte Sonnenlicht spielt um die

Gipfel, dann steigt der Abend kühl aus den

Klüften, und kaltes Mondlicht flimmert im
Himmelsbogen.

^ ^
^

Menk klimmt voraus. Fred ist immer lustig und

verläßt sich auf die Kraft des Freundes, der das

Seil hält. Tobias hämmert am Weidzaun unter
der Fluh. Ab und zu ruft er ein Wort herauf,
einen Ratschlag, doch immer ferner klingt seine

Stimme, immer matter tönt der Hammerschlag.
Menk denkt: Warum soll ich meinem Feinde

in die Höhe helfen? Er hat mir die Ruhe auf der

Alp gestört. Jetzt könnte ich ihn vernichten. Ich
könnte heimlicherweise das Seil von meinem Leibe

lösen und ihn fallen lassen. Oder ich könnte das

Seil absichtlich am Fels durchscheuern, daß man

nichts merkte. Mein Widersacher würde zer-

schmettern. So überlegte Menk. Und wenn er des

Freundes Körpergewicht spürt, so wird ihm schier

schwindlig. Seine Knie zittern. Die Tiefe scheint

ihm tiefer, der Abgrund jäher. Wie ihm das Seil



in ber ffjaitb ein toenig gleitet,
befällt it)tt Surest, fein rud)=
lofes Kenten tonnte gur
2Bitïlicf)ïeit toerben. (£r tjört
einen gellen Sdfrei, fiet)t
einen fiörper in bie Diefe
roirbelit unb 3erfd)ellen. Sinas
oonourfsoolle Ülugen ruhen
auf it)in unb tlagen il)n an.

Stein, greb ift nict)t ge»

fallen. Da taud)t fein brau»
ner 5topf hinter einem 23Iod
auf; er fudjt in aller 9lut)e
nad) feften §anbgriffen im
©eftein unb fdjroingt ein
©belroeif) gtoifdgen ben £ip»
pen. Sd)am umfd)Ieict)t
SJients §erg. ©r fpridft in
©ebanten 3U greb : „Du 9irg=
lofer, Sorglofer, roenn bu
toüjgteft... Du atjnft uidjt,
roas id) eben bad)te, toie id)
bir ben Dob roünfd)te, toie
id) bid) 3erfd)mettern liefe
bort unten; bu müfeteft micl)
oerabfdfeuen." Sooft er
greb emporhilft, fooft bünttil)nbie £aft fdjroerer
unb unerträglicher, unb immer fcl)toebt il)m bas
SBort auf ben Sippen: Du, greb, bu bift mir
3u fd)toer, id) laffe bid) fallen."

9Jiorgentül)le fdfroebt um bie glut). Die Slip
liegt tlar ausgebreitet im Sonnenfdfein. Uber
beut Sd)neel)orn fd)roebt ein 3arter gül)ttfd)Ieier,
fonft ift ber Gimmel rooltenlos.

2Bas ift. es, bas ben SJienfdien in ferne Sänber,.
auf ferne SOteere, auf unroegfame ^Jfabe treibt?
Die hinter bem Ofen fifeen unb auf breiten
Straften toartbeln, roiffen es nicht. Sie ergoßen
fid) an ber 3eitung, bie ihnen bie gerne in bie
Stube trägt. SBenn einer ben Dob nerfuefet hat unb
ihm 3um Opfer gefallen, fpreeften fie toeife: äBäre
er 3u §aufe geblieben, uiemanb I)at il)m befohlen,
bas Seben aufs Spiel 3U feigen. Sie, bie fo reben,
œiffen nicht, roas es heifit, bas Seben erringen.
3tid)t ber ©ipfel ift bas 3iel, fonbern bas fiber»
winben, bas kämpfen mit bem Dobe, ber unfidjt»
bar ooraustlimmt, ber taftenben Srnnö lofe Steine,
lodere ©rasbüfchel hinlegt. Slber mag einer aud)

23ranb ber Sabril ffiartber SI.=®.

Sßljot. îîotjr, Sern.

hunbertmal bas törperlidfe Seben erringen, roas
hilft es ihm, roenn er bas einige Seben oerliert!
gäher als bie Slbgrünbe bes ©ebirges finb bie
Slbgrürtbe ber Seele. §errlid)er als bas ernfte
Spiel mit bem Dob ift ber Sieg über bie burttle
©eroalt. So ift ber Äampf um ben gels bem Serg»
fteiger nur ein ©leid)nis. 3lus bem Slbgrunb, ber
Diefe, ringt er fid) empor ans Sicht, unb mit feber
©efahr, ber er entronnen, hat er eine Stufe 3ur
SBahrheit ertlommen.

So tämpft SJtent. 3hm tommt nicht ber
©ebante an ben rädfenben ©ott, ber il)n gur
Strafe auf bie Slip hinunterftiirgen tonnte, aber
inbem er gels um gels mit gefdfmeibigem
ftörper befiegt, ftrahlt in ihm heller bas Sicht,
bas unter ber fahlen 9tfd)e bes büfteren Sleibes
geglommen, unb je heller bas Sidjt, um fo
ftärter prüft il)n bie 93erfud)ung. Das madht il)m
bas Steigen fo fdftoer unb ben greunb fo im»
erträglich-

§od)atmenb tauern fie unter ber 23alm neben»
einanber. Sdfon ftreift bie Sonne mit ihren

in der Hand ein wenig gleitet,
befällt ihn Furcht, sein ruch-
loses Denken könnte zur
Wirklichkeit werden. Er hört
einen gellen Schrei, sieht
einen Körper in die Tiefe
wirbeln und zerschellen. Binas
vorwurfsvolle Augen ruhen
auf ihm und klagen ihn an.

Nein, Fred ist nicht ge-
fallen. Da taucht sein brau-
ner Kopf hinter einem Block
auf; er sucht in aller Nuhe
nach festen Handgriffen im
Gestein und schwingt ein
Edelweiß zwischen den Lip-
pen. Scham umschleicht
Menks Herz. Er spricht in
Gedanken zu Fred: „Du Arg-
loser, Sorgloser, wenn du
wüßtest... Du ahnst nicht,
was ich eben dachte, wie ich
dir den Tod wünschte, wie
ich dich zerschmettern ließ
dort unten; du müßtest mich
verabscheuen." Sooft er
Fred emporhilft, sooft dünkt ihn die Last schwerer
und unerträglicher, und immer schwebt ihm das
Wort auf den Lippen: Du, Fred, du bist mir
zu schwer, ich lasse dich fallen."

Morgenkühle schwebt um die Fluh. Die Alp
liegt klar ausgebreitet im Sonnenschein. Aber
dem Schneehorn schwebt ein zarter Föhnschleier,
sonst ist der Himmel wolkenlos.

Was ist es, das den Menschen in ferne Länder,
auf ferne Meere, auf unwegsame Pfade treibt?
Die hinter dem Ofen sitzen und auf breiten
Straßen wandeln, wissen es nicht. Sie ergötzen
sich an der Zeitung, die ihnen die Ferne in die
Stube trägt. Wenn einer den Tod versucht hat und
ihm zum Opfer gefallen, sprechen sie weise: Wäre
er zu Hause geblieben, niemand hat ihm befohlen,
das Leben aufs Spiel zu setzen. Sie, die so reden,
wissen nicht, was es heißt, das Leben erringen.
Nicht der Gipfel ist das Ziel, sondern das Aber-
winden, das Kämpfen mit dem Tode, der unsicht-
bar vorausklimmt, der tastenden Hand lose Steine,
lockere Grasbüschel hinlegt. Aber mag einer auch

Brand der Fabrik Wander A.-E.
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hundertmal das körperliche Leben erringen, was
hilft es ihm, wenn er das ewige Leben verliert!
Jäher als die Abgründe des Gebirges sind die
Abgründe der Seele. Herrlicher als das ernste
Spiel mit dem Tod ist der Sieg über die dunkle
Gewalt. So ist der Kampf um den Fels dem Berg-
steiger nur eiu Gleichnis. Aus dein Abgrund, der
Tiefe, ringt er sich empor ans Licht, und mit jeder
Gefahr, der er entronnen, hat er eine Stufe zur
Wahrheit erklommen.

So kämpft Menk. Ihm kommt nicht der
Gedanke an den rächenden Gott, der ihn zur
Strafe auf die Alp hinunterstürzen könnte, aber
indem er Fels um Fels mit geschmeidigem
Körper besiegt, strahlt in ihm Heller das Licht,
das unter der fahlen Asche des düsteren Neides
geglommen, und je Heller das Licht, um so

stärker prüft ihn die Versuchung. Das macht ihm
das Steigen so schwer und den Freund so un-
erträglich.

Hochatmend kauern sie unter der Balm neben-
einander. Schon streift die Sonne mit ihren



Strahiert bie glut) unb läßt bie unterften ®ras=
bänber aufleuchten.

Scßroeigenb ftaunen fie auf bie 9Ilp unb ins
Xal hinab. $ütteu unb Sieh unterfcßeiben fid)
ïaunt non ben Steintrümmern. fÇerrtljer, toie bas
Simmein eines entlegenen Äircßleins, tlingt bie
Sd)elle ber £eittut). Stancßmal bringt bet Schall
eines <ç>ammerfd)Iages h^^auf, unb man fieljt
Dobias unter ber glut) gerabe nor ber Scßüßfpiße.
Stille lagert um bie Stanb, unb Stille rnebt im
Saunt. fiangfam ift ber göhnfcßleier getnachfen
unb gegen bie Stitte bes §immelsgetnölbes gerüdt.
Durd) bie Dalfcßarte fchimmert blaue gerne.

Stan fieht ©inabrunten am Srunnen roafchen.
Slößlid) fagt Stent:
„Son hier an muß jeher allein tlettern."
Überrafcßt blidt ihn greb an.
„Du bift rniibe geh hätte bich ablöfen tonnen."
Stent lacht:
„Stübe... !"
©r fdjlenïert jtneimal bie ©eine. ©r blidt

unnerroanbt auf bas toingige rote Düpflein bort
unten auf ber 911p: ©inas üopftud)!

„Starurn?" lacht töten! gegtnungen. „SSer
3uerft oben ift, ber hat gewonnen, unb ber attbere
räumt bas gelb."

Stent fühlt, roie greb ihn erftaunt non ber
Seite betrachtet, unb er pfeift 3ifdjenb burd) bie

3 ahne-
„Du,Stent,id)glaubte, fie feibir gleichgültig?"
©ine ©lutroelle treibt bem Surfcßen ins

©efidjt. Daß er fid) nerraten mußte ©r feßämt
fidfi tote ein $unb.

„Daß bu nichts fagft!" murrt er. „Übrigens
ber gels toirb gefähriid). Stan hat teinen Stanb."

greb lacht beluftigt unb beleibigenb fd)ier.
„Sein, Stent geh brauche nießt um bie SSette

3U tlettern. gd) habe nämlidj bas gelb fchon
geräumt, ga, gud mid) nur an geßt tannft bu
ftaunen. Die ©ina, bie hat ijjaare an ben 3äßnen.
gdh habe fie gefragt, roie fie fid) bas fleben einer
Dottorsfrau bente. Sie hat mid) recht nernünftig
heimgefd)idt. Sie liebt bie Slp, bie ©infacßßeit,
fie hat mehr ifjintergruub als 3toan3ig feine
Stäbterinnen. Das Deufelsmäbcßen Sun, ob
bu ober id), barum tiimmert fid) bie Satur nid)t;
es tommt faft aufs felbe heraus, ©ergeffen tann
id) bas Stäbchen aber nie unb nimmer mehr. Sun,

bas tann euch gleichgültig fein, ga, barüber roeg=
3utommen ift tooI)l fd)toer toie über bie gagiroanb
hinauf, gnbeffen, ich glaube auch, roh: müffen
fortatt allein tlettern. Der gels ift glatt. Ititb es

ift 3eit gum Sufbrud). Die Sonne mill meg. Das
ift red)t, aber mir müffen broben fein, benor ein
Sktter losbricht."

Stent hört grebs Stimme mie burch ©lodern
braufen. greube burd)bebt fein $er3, roenn er an
©ina bentt. Sd)am burd)flutet ihn, roenn er an
greb bentt.

greb 3iei)t feine Schuhe aus unb mirft fie
hinab, gn frohe" Säßen fallen fie über bie
unterften ©rasbänber auf bie Sip. © fdjiebt fid)
auf ein ©efims hinaus unb fteigt. 3aubernb folgt
Stent, ©r glaubt, einen beffern Stieg gefunben 311

haben. Säße nebeneinanber tlettern bie greunbe,
aber teiner tommt auf bas eben geführte ©efprädj
3urüd. greb plaubert non feinen Stubien
unb nom ©rarnen, bas er im §erbft 3U beftehen
hofft. Dann geraten fie auseinander, unb ber
gels befcßäftigt fie fo, baß fie fdjroeigen. Stühfam
unb langfam geroinnen fie §öt)e. Die Sonne ftet)t
feßon im Stittagsbogen. Sie glimmt matt unb
roeiß burd) leidjtes ©efpinft, unb brüdeube $iße
liegt an ber Staub. Stusteln unb Sinne er=

feßiaffen.
Dobias ruft burd) bie hohle foanb herauf. Stit

ausgeftredtem Srrn roeift er nadj bem Scßnee=

horn. Stan oerfteßt feine Störte nidjt, aber feine
©ebärbe. ©in ©emitter fteßt auf!

Stent tann greb nidjt erbliden. Der tlettert
in einem gelstamin nebenan.

„greb!"
„ga."
„Sias mein ft bu? Stollen mir umteßren?"
greb 3ögert mit ber Sntroort. Dann fagt er

beftimmt:
„Sein!"
Dobias feßreitet unten über bie 2llp ßhtab, ben

Kütten 3U. ©ina fteßt nor ber Düre unb roinet

mit bem roten üopftueß. Stent jauch3t Sntroort.
ißlößlicß überfällt Stent bie ©infamteit. ©r

hört nießts mehr non greb. Der Sbgrunb feßeint

ißm ungeßeuer tief unb roeit. ©r lauert fid) auf

einem ©efims 3ufammen unb blidt hinab. Son

Stufe 3U Stufe fällt ber ©lid. ghn büntt, er müffe

ftür3en. Sdj nein, bas tann nießt fein. Seitottßr

Strahlen die Fluh und lässt die untersten Gras-
bänder aufleuchten.

Schweigend staunen sie auf die Alp und ins
Tal hinab. Hütten und Vieh unterscheiden sich

kaum von den Steintrümmern. Fernher, wie das
Bimmeln eines entlegenen Kirchleins, klingt die
Schelle der Leitkuh. Manchmal dringt der Schall
eines Hammerschlages herauf, und man sieht
Tobias unter der Fluh gerade vor der Schuhspitze.
Stille lagert um die Wand, und Stille webt im
Raum. Langsam ist der Föhnschleier gewachsen
und gegen die Mitte des Himmelsgewölbes gerückt.
Durch die Talscharte schimmert blaue Ferne.

Man sieht Bina drunten am Brunnen waschen.
Plötzlich sagt Menk:
„Von hier an mutz jeder allein klettern."
Überrascht blickt ihn Fred an.
„Du bist müde Ich hätte dich ablösen können."
Menk lacht:
„Müde... !"
Er schlenkert zweimal die Beine. Er blickt

unverwandt auf das winzige rote Tüpflein dort
unten auf der Alp: Binas Kopftuch!

„Warum?" lacht Menk gezwungen. „Wer
zuerst oben ist, der hat gewonnen, und der andere
räumt das Feld."

Menk fühlt, wie Fred ihn erstaunt von der
Seite betrachtet, und er pfeift zischend durch die

Zähne.
„Du, Menk, ich glaubte, sie seidir gleichgültig?"
Eine Blutwelle treibt dem Burschen ins

Gesicht. Daß er sich verraten mutzte! Er schämt
sich wie eiu Hund.

„Datz du nichts sagst!" murrt er. „Übrigens
der Fels wird gefährlich. Man hat keinen Stand."

Fred lacht belustigt und beleidigend schier.

„Nein, Menk! Ich brauche nicht um die Wette
zu klettern. Ich habe nämlich das Feld schon

geräumt. Ja, guck mich nur an! Jetzt kannst du
staunen. Die Bina, die hat Haare an den Zähnen.
Ich habe sie gefragt, wie sie sich das Leben einer
Doktorsfrau denke. Sie hat mich recht vernünftig
heimgeschickt. Sie liebt die Alp, die Einfachheit,
sie hat mehr Hintergrund als zwanzig feine
Städterinnen. Das Teufelsmädchen! Nun, ob
du oder ich, darum kümmert sich die Natur nicht;
es kommt fast aufs selbe heraus. Vergessen kann
ich das Mädchen aber nie und nimmer mehr. Nun,

das kann euch gleichgültig sein. Ja, darüber weg-
zukommen ist wohl schwer wie über die Jagiwand
hinauf. Indessen, ich glaube auch, wir müssen
fortan allein klettern. Der Fels ist glatt. Und es

ist Zeit zum Aufbruch. Die Sonne will weg. Das
ist recht, aber wir müssen droben sein, bevor ein
Wetter losbricht."

Menk hört Freds Stimme wie durch Glocken-
brausen. Freude durchbebt sein Herz, wenn er an
Bina denkt. Scham durchflutet ihn, wenn er an
Fred denkt.

Fred zieht seine Schuhe aus und wirft sie

hinab. In hohen Sätzen fallen sie über die
untersten Erasbänder auf die Alp. Er schiebt sich

auf ein Gesims hinaus und steigt. Zaudernd folgt
Menk. Er glaubt, einen bessern Stieg gefunden zu
haben. Nahe nebeneinander klettern die Freunde,
aber keiner kommt auf das eben geführte Gespräch
zurück. Fred plaudert von seinen Studien
und vom Eramen, das er im Herbst zu bestehen
hofft. Dann geraten sie auseinander, und der
Fels beschäftigt sie so, datz sie schweigen. Mühsam
und langsam gewinnen sie Höhe. Die Sonne steht

schon im Mittagsbogen. Sie glimmt matt und
weitz durch leichtes Gespinst, und drückende Hitze

liegt an der Wand. Muskeln und Sinne er-
schlaffen.

Tobias ruft durch die hohle Hand herauf. Mit
ausgestrecktem Arm weist er nach dem Schnee-
Horn. Man versteht seine Worte nicht, aber seine
Gebärde. Ein Gewitter steht auf!

Menk kann Fred nicht erblicken. Der klettert
in einem Felskamin nebenan.

„Fred!"
„Ja."
„Was meinst du? Wollen wir umkehren?"
Fred zögert mit der Antwort. Dann sagt er

bestimmt:
„Nein!"
Tobias schreitet unten über die Alp hinab, den

Hütten zu. Bina steht vor der Türe und winkt
mit dem roten Kopftuch. Menk jauchzt Antwort.

Plötzlich überfällt Menk die Einsanrkeit. Er

hört nichts mehr von Fred. Der Abgrund scheint

ihm ungeheuer tief und weit. Er kauert sich auf

einem Gesims zusammen und blickt hinab. Von

Stufe zu Stufe fällt der Blick. Ihn dünkt, er müsse

stürzen. Ach nein, das kann nicht sein. Seit ô Uhr



morgens jtnb fie in ber glut). ®s ift ber junger,
ber iljn fdfwinblig macht. Stenï giet)t ein
Stüdlein Stäfe unb Srot aus ber Dafdfe unb
Inappert baran. Das beruhigt ihn. (Er Ienlt feinen
Slid auf bie nädjfte Umgebung, Sud) bies be=

rubigt it)n. Das ©efüt)I ber ©infamleit unb bes
Schwinbels weicht. ©ebanlen burcfjqueren rafcf)
fein ©ehirn. Die 5Uet=

terei ift ihm gleich»
gültig gem orb en. Das
ift if)mred)t, er roirb fid)
um fo ruhiger halten.
Sis 3ur Strone ber
2Banb finb nod)i)unbert
Steter. 2>n 3130ei Stun=
ben werben fie erllorn»
men fein. 3üas tut
greb? Stan hört leinen
Saut oon if)m. Stenl
brängt es, in ber Sähe
bes greunbes 3U wei=
len, it)m etwas 3U

fagen, ibm bei3ufteben,
toenn es nottoenbig
fein follte. 3f)n bünft,
ber gremtb fei in
©efabr.

greb bat bie Serg»
boblen aufgefcbeucbt.
Ureifdfenb ftofjen fie in
Schoren nom gels unb
treifen in ben Saum
hinaus.

„greb!"
Sielleidjt hört er

bes Sufs ber Sögel
wegen nicht.

„greb!"
.Steine Sntwort.
Sorge um ben greunb befallt Stenl. ©r

Himmt fcbräg linls nad) oben. Slit unfäglicber
Stühe, am gau3en Seib oor Snftrengung ßitternb,
fchwingt er fid) um eine gelsrippe unb erbliclt
greb einen Kirchturm tiefer in ber Sunfe, bie
fid) nad) oben 3U glattem gels erroeitert. Die
Dohlen flattern aufgeregt mit offenen Schnäbeln
an ihm oorbei.

„greb!"

SBeteranentage in Sern.
Stnls: Uun3, Äanberfteg. 9ted)ts: 3umlef)r, Ülbetboben.
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greb bliclt herauf unb lächelt miibe.
„SSas ift, greb? Sehen bir bie Sögel 3U?"
greb fdfüttelt ben Stopf.
„3d) fifce feft", ruft er.
Stenl oerfudjt 3U raten, greb roill fdjon alles

oerfucht haben unb lann leine Seroegung machen.
SSie eine gliege an ber genfterfdjeibe liebt er

am Seifen, er roirb fid)
fo nicht lange halten.
3wei Stodroerle über
ihm ift ein fußbreiter
Sims. Stenn er bod)
ben erreichte Sber
ber gels ift gehobelt
unb bietetleinem ©räs»
lein Saum. Stoftbare
3eit oerrinnt. Stent
mag nidjt weiter llet=
lern unb ben greunb
beut Schidfal über»
laffen.

Die S3oHenfd)Ieier
haben fid) 3U einer
fd)toar3ert SSanb oer»
bidjtet, bie reglos über
bem Sdjneehorn fteht
unb an ben Sdjeitel
bes Rimmels ragt.
SSarme fiuftroeilen
ftreidjen an ber gluh
empor. Som glad)»
Ianbe her 3ieht ein
SSoIlenheer unb lagert
fid) um bie ©ipfel am
Susgang bes Dales,
als müfjten fie oor ben
SSinben Sßache ftehen.

3n einer halben
Stunbe ift ber ifjimmel

fd)toar3. Slitje 3uden hinter ber fahlen Sd)nee=
prjramibe bes §orns herauf, unb ber Donner
murrt brohenb. 3" einer anbern Sierteltunbe
ift bas SBetter ba.

Stuf ber ÜIIp unten treiben Dobias unb Sina
bas Sieh 3U ben $ütten. Oft bleiben fie ftehen
unb fdfauen herauf unb toinlen.

ißlöhlid) ftür3t bas Unwetter über bas

Schneehorn herein. 3nt gelben §agelraud) ner»

morgens sind sie in der Fluh. Es ist der Hunger,
der ihn schwindlig macht. Menk zieht ein
Stücklein Käse und Brot aus der Tasche und
knappert daran. Das beruhigt ihn. Er lenkt seinen
Blick auf die nächste Umgebung. Auch dies be-
ruhigt ihn. Das Gefühl der Einsamkeit und des
Schwindels weicht. Gedanken durchqueren rasch
sein Gehirn. Die Klet-
terei ist ihm gleich-
gültig geworden. Das
ist ihm recht, erwirb sich

um so ruhiger halten.
Bis zur Krone der
Wand sind noch hundert
Meter. In zwei Stun-
den werden sie erklom-
men sein. Was tut
Fred? Man hört keinen
Laut von ihm. Menk
drängt es, in der Nähe
des Freundes zu wei-
len, ihm etwas zu
sagen, ihm beizustehen,
wenn es notwendig
sein sollte. Ihn dünkt,
der Freund sei in
Gefahr.

Fred hat die Berg-
dohlen aufgescheucht.
Kreischend stoßen sie in
Scharen vom Fels und
kreisen in den Raum
hinaus.

„Fred!"
Vielleicht hört er

des Rufs der Vögel
wegen nicht.

„Fred!"
Keine Antwort.
Sorge um den Freund befällt Menk. Er

klimmt schräg links nach oben. Mit unsäglicher
Mühe, am ganzen Leib vor Anstrengung zitternd,
schwingt er sich um eine Felsrippe und erblickt
Fred einen Kirchturm tiefer in der Runse, die
sich nach oben zu glattem Fels erweitert. Die
Dohlen flattern aufgeregt mit offenen Schnäbeln
an ihm vorbei.

„Fred!"

Veteranentage in Bern.
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Fred blickt herauf und lächelt müde.
„Was ist, Fred? Setzen dir die Vögel zu?"
Fred schüttelt den Kopf.
„Ich sitze fest", ruft er.
Menk versucht zu raten. Fred will schon alles

versucht haben und kann keine Bewegung machen.
Wie eine Fliege an der Fensterscheibe klebt er

am Felsen, er wird sich

so nicht lange halten.
Zwei Stockwerke über
ihm ist ein fußbreiter
Sims. Wenn er doch
den erreichte! Aber
der Fels ist gehobelt
und bietetkeinem Gräs-
lein Raum. Kostbare
Zeit verrinnt. Menk
mag nicht weiter klet-
tern und den Freund
dem Schicksal über-
lassen.

Die Wolkenschleier
haben sich zu einer
schwarzen Wand ver-
dichtet, die reglos über
dem Schneehorn steht
und an den Scheitel
des Himmels ragt.
Warme Luftwellen
streichen an der Fluh
empor. Vom Flach-
lande her zieht ein
Wolkenheer und lagert
sich um die Gipfel am
Ausgang des Tales,
als müßten sie vor den
Winden Wache stehen.

In einer halben
Stunde ist der Himmel

schwarz. Blitze zucken hinter der fahlen Schnee-
Pyramide des Horns herauf, und der Donner
murrt drohend. In einer andern Vierteltunde
ist das Wetter da.

Auf der Alp unten treiben Tobias und Bina
das Vieh zu den Hütten. Oft bleiben sie stehen
und schauen herauf und winken.

Plötzlich stürzt das Unwetter über das

Schneehorn herein. Im gelben Hagelrauch ver-
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fdjtöinbet bie ißpramibe. tRegenfcßauer peitfdjen
über bert ©letfcßer. SBeiße 3BôIïIeirt [lodert art ben
Sängen I)in, ber 2Binb ßeult ßod) unterm fd)toar=
3en SBoltenßaupt buret) ben Simrnel, unb ber
Donner fpringt tntotlben Säßen burcßsDal hinab.

tOîenï t)at bas Seil an einer flippe befeftigt
unb fid) auf bert artbern fußbreiten Sims ßinab=
gelaffen. 3u feinen güßen treibt er ben leßten
©ifenfiift in bert gels. Darauf befeftigt er bas
Seil, läßt es 3U greb hinabgleiten, ber es fiel) um
ben £eib fcßlingt. ©r ift gefidjert. SRent aber ftet)t
aufreeßt auf fd)maler ftante, toie ein 5tird)en=
heiliger, mit bem tRüden an bie ÎBanb gelehnt,
allem ÏBetter preisgegeben.

3eßt nrad)t ber milbe ©emsjäger aus bem
©tetfdher auf. äRitten in bunïlen îffiolïenïnaueln,
non fcßroefelgelben Slißen unt3udt, fd)reitet er
mit 9tiefenfd)ritten über bas ©is. Die tReßgeiß
flieht noraus, unb bie §unbe belfern. Der Sturm
brauft, unb bie îtlp oerfdjroinbet im tRegen.
SRen! glaubt bert gager lommen 3U fehen. ©r
hört ihn brüllen, find)en unb lachen, ©r ficht bie
Sliße toie geuerïugeln aus feiner Sücßfe 3ifd)en

unb I)ört bie Surtbe
bellen, baß es ber glitt)
entlang tnallt. Die
3agb fegt unten über
bie ©rasbänber hin»

fteigt höh« unb höh«.
„Sfreb!"
Der Sturm reißt

ÏRenï bas SBort nom
ffltunbe.

„greb !" ruft er

lauter unb briuglid).
„3a, dRent !"

„itannft bu bicf)

halten !"
„3a, unb bu?"
„3ch ha^e ipiaß

genug !"
Der Sagel fdjlägt

an bie 2Banb. SBaffer»

ftröme ftür3en über ben

gels. ÏRenï ïrallt fid)

ans ©eftein. Seine
5tnie beben, feine

§änbe 3ittern.
„greb !"
,,3a, dJlenï !"
„3d) roollte bid) töten!"
Sange Seïunben uerftreid)en.
„3a, 9Jtenf, unb..."
„ftannft bu mir Beleihen !"
„SBir finb greunbe, ÏRent!"
9citn ift ber rnilbe 3äger gart3 nahe, ©ine

geuertugel fdjlägt an bie SBanb unb fprül)t in bie

Diefe. „§oI, hol", brüllt ber 3äger, unb bie ©eiß

mit ben ftißcßen jagt ttorüber. ïRenï befällt
©ntfeßen unb Dobesfurcßt, eine ültemlänge, bann
ruirb es gan3 rußig um ihn. ©in helles fiießt

umfängt, eine ÏBolïe Sränberlibuft hebt ißn, unb

im fiid)t unb im Duft glaubt er 3U feßroeben.
9tls greb aus ber Setäubung entließt unb ein

Straßl bie ginfternis burcßflammt, fießt er ben

Sims über fieß leer.

Der roilbe 3äger ift ins ©is 3urüdgeteßrt. Die
ÏBinbe flauen, bie SBolten Begießen, unb Stille
finît oon ben Sternen auf bie Serge nieber. 9tur
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schwindet die Pyramide. Regenschauer peitschen
über den Gletscher. Weiße Wöltlein stoßen an den
Hängen hin, der Wind heult hoch unterm schroar-

zen Woltenhaupt durch den Himmel, und der
Donner springt in roilden Sätzen durchsTal hinab.

Menk hat das Seil an einer Klippe befestigt
und sich auf den andern fußbreiten Sims hinab-
gelassen. Zu seinen Füßen treibt er den letzten
Eisenstift in den Fels. Darauf befestigt er das
Seil, läßt es zu Fred hinabgleiten, der es sich um
den Leib schlingt. Er ist gesichert. Menk aber steht
aufrecht auf schmaler Kante, wie ein Kirchen-
heiliger, mit dem Rücken an die Wand gelehnt,
allem Wetter preisgegeben.

Jetzt wacht der wilde Gemsjäger aus dem
Gletscher auf. Mitten in dunklen Wolkenknäueln,
von schwefelgelben Blitzen umzuckt, schreitet er
mit Riesenschritten über das Eis. Die Rehgeiß
flieht voraus, und die Hunde belfern. Der Sturm
braust, und die Alp verschwindet im Regen.
Menk glaubt den Jäger kommen zu sehen. Er
hört ihn brüllen, fluchen und lachen. Er sieht die
Blitze wie Feuerkugeln aus seiner Büchse zischen

und hört die Hunde
bellen, daß es der Fluh
entlang knallt. Die
Jagd fegt unten über
die Erasbander hin,
steigt höher und höher.

„Fred!"
Der Sturm reißt

Menk das Wort vom
Munde.

„Fred!" ruft er

lauter und dringlich.
„Ja, Menk!"
„Kannst du dich

halten!"
„Ja, und du?"
„Ich habe Platz

genug!"
Der Hagel schlägt

an die Wand. Wasser-

ströme stürzen über den

Fels. Menk krallt sich

ans Gestein. Seine
Knie beben, seine

Hände zittern.
„Fred!"
„Ja, Menk!"
„Ich wollte dich töten!"
Bange Sekunden verstreichen.
„Ja, Menk, und..."
„Kannst du mir verzeihen!"
„Wir sind Freunde, Menk!"
Nun ist der wilde Jäger ganz nahe. Eine

Feuerkugel schlägt an die Wand und sprüht in die

Tiefe. „Hol, hol", brüllt der Jäger, und die Geiß

mit den Kitzchen jagt vorüber. Menk befällt
Entsetzen und Todesfurcht, eine Atemlänge, dann

wird es ganz ruhig um ihn. Ein Helles Licht

umfängt, eine Wolke Vränderliduft hebt ihn, und

im Licht und im Duft glaubt er zu schweben.
Als Fred aus der Betäubung erwacht und ein

Strahl die Finsternis durchflammt, sieht er den

Sims über sich leer.

Der wilde Jäger ist ins Eis zurückgekehrt. Die
Winde flauen, die Wolken verziehen, und Stille
sinkt von den Sternen auf die Berge nieder. Nur



bie 23äd)e tofen in ben Älüften unb reben erregt
oon ber Stacht bes Unmetters. 3ur ©roigfeit roirb
bie 9tad)t bent, ber 3toifd)en Rimmel unb ©rbe ant
gelfen hängt. 2Bas eitel unb rutjmrebig ift an
if)tn, bas fd)toört er ab. Spiel unb Danb haben
fortan teinen ipiah in feiner Seele. SCRit jebent
2ttem3iig fieljt er bent Dob ins 2luge, unb il)tn roirb
jur ©emifjheit, baß bas fiebett nid)t bas üllltäglidje,
fonbertt bas ïûunber ift. ©r hört bie Dropfen ber
©migfeit ins Sieer bes Unenblidjen fallen.

Der Dag fd)imiuert t)eran. ftühl fdjreitet ber
Siorgen über bie Sdpteegebirge. îlm grüße ber
SBattb liegt ber gerfdjellte fieib Stents. 23ina
lauert baneben. gjreb muß es 001t ber Soße feßen.
9iad) bangen Stunben roirb er oon Dobias unb
einigen Sennen, bie 3ur §ilfe herbeigeeilt, aus
bett Reifen ge3ogen.

Sdjön uttb tur3 ift ber Sommer auf platten»
alp. SRidfjt alle Slumen, bie ihre 5\eldje geöffnet,
erlangen Erfüllung. Die 3iil)le bes Dobes liegt
in Schatten unb Sdjriinben, ber frjaud) bes Dobes
roeljt oon ben g-inten. Der îBinter hat fd)on ben
erfteu Sdjnee über bie ©efimfe unb ©rasbanber
ber 3agiroanb geftreut.

ßieber fterben.

©in Oberlänber Sdjnißler tommt in ein beft=
betanntes §ol3fd)nihroarengefid)äft in 23., um
eine beftellte îlrbeit ab3uliefern. Der ©efd)öfts=
inhaber 3eigt bem Sdjnißler ein oon einem anbern
23erufsgenoffen ausgeführtes Stüd unb fragt il)n,
ob er bas audj tonnte. Schnißler: „D ja, bäis chan
id) fchart machen, es chunnt numen bruf an, roas
ier 3ähleb berfür." — Der ©efchäftsinhaber nennt
ben '»Preis, toorauf ber Sd)nißler ertlärt: „Den
föllenen grab bär ntadjeu, mann neu oorher
gmad)t heb!" — ©efdjäftsmann: „Dä ifch halt
gftorbe." — Sd)nißler: „Da ftürb i 0, toenn i 3U
baut ißrps fellti machen!"

2tn ber ©nmntelstiir.
Der §err Steiger ift geftorben. ©r erfd)eint

cor ber $immelstür. Petrus tommt heraus:
„2Ber feib 3hr?" — „Dr. SCRe^ger." — ,,23'ruef?"
~ „2Ir3t." — „SSüffeb er nib, baß b'ßieferante
hinbe ine müeffe?" fdjnaußt ihn Petrus an.

Der gute ©erud).
Der ©efaugenenauffeher entließ einen §aft=

ling, ber 3toeiSionate oerbüßt hatte, ©r fpradj ipnt
einbringlidj 311, uid)t roieber oom gerabeu 2Bege
ab3Utoeid)eit. 2lls er bann fchtuieg, bat ißn ber
Statut, ber aufmertfam 3ugehört hatte, er ntöge
bodj nod) roeiter fpredjen.

„SBesßalb?" fragte ber 2tuffel)er.
„21clj, idj habe 3toei Stonate teinen Sdptaps

trinten tönneu, unb Sie riechen fo gut banad)",
lautete bie 2lutroort.

Der Schioerenöter.
grräulein: „$eute habe id) mid) mit meinen

©Itern unb ©efd)toiftern tuiegen laffen — bas
©efamtgetoid)t ber gramilie betrug 425 itilo !"

23erel)rer: „©roßartig; roenn id) nod) ba3u
täme, roärett es genau 500! Sie füllten mid)
heiraten, grräulein itlara — 3ttm 2tufrunbeit!"

Seredjttgter Seröadjt.
Stit lautem itreifdjen ber 23remfen taut ber

Sem 2)ort=©l)itago=©rpreß plößlid) 3um Stehen.
Die ijßaffagiere int brttten 2Bagen, oon ihren
Sihen getoorfen, bistutieren aufgeregt bie Hr=
fache, als ein Sd)affner hereinftürntte.

„Dilles in Drbnuug !" rief er, „irgenb jetnanb
hat bie Sotbremfe ge3ogen, ber 3ug l)telt 3U

plößlid), unb ber leßte ÏBagen ift entgleift. Serleßt
ift niemanb, aber mir roerben brei Stunbett
23erfpätung haben."

„Hm ©ottes milieu!" fd)rie ein junger Staun.
„3d) muß heute abenb 3U meiner §och3eit in
©hitago fein!"

Der Schaffner brel)te fid) um unb fal) ben
Siann miitenb an. „Sagen Sie," bornierte er,
„haben Sie oie!leid)t bie Sotbremfe ge3ogen?"

®eru)anbtfd)aft.
„Stein 2thnherr mar ©ottfrieb oon 23ouiIIon."

— „Dann finb mir Settern, meiner hatte eine
Suppenmürfelfabrit."

Sd)meid)elhaft.
„SBenn ich bid) fo anfehe, fällt mir bas alte

Sprid)mort ein: 2Bem ©ott ein 2tmt gibt, bem
gibt er aud) ben Serftanb. — „3a, aber idj habe
bod) tein 2tmt." — „Das ift es ja eben."

die Bäche tosen in den Klüften und reden erregt
von der Macht des Unwetters. Zur Ewigkeit wird
die Nacht dem, der zwischen Himmel und Erde am
Felsen hängt. Was eitel und ruhmredig ist an
ihm, das schwört er ab. Spiel und Tand haben
fortan keinen Platz in seiner Seele. Mit jedem
Atemzug sieht er dein Tod ins Auge, und ihm wird
zur Gewißheit, das; das Leben nicht das Alltägliche,
sondern das Wunder ist. Er hört die Tropfen der
Ewigkeit ins Meer des Unendlichen fallen.

Der Tag schimmert heran. Kühl schreitet der
Morgen über die Schneegebirge. Am Fuße der
Wand liegt der zerschellte Leib Menîs. Bina
kauert daneben. Fred muß es von der Höhe sehen.
Nach bangen Stunden wird er von Tobias und
einigen Sennen, die zur Hilfe herbeigeeilt, aus
den Felsen gezogen.

Schön und kurz ist der Sommer auf Platten-
alp. Nicht alle Blumen, die ihre Kelche geöffnet,
erlangen Erfüllung. Die Kühle des Todes liegt
in Schatten und Schründen, der Hauch des Todes
weht von den Firnen. Der Winter hat schon den
ersten Schnee über die Gesimse und Erasbänder
der Jagiwand gestreut.

Lieber sterben.

Ein Oberländer Schnitzler kommt in ein best-
bekanntes Holzschnitzwarengeschäft in B., um
eine bestellte Arbeit abzuliefern. Der Geschäfts-
inhaber zeigt dem Schnitzler ein von einem andern
Berufsgenossen ausgeführtes Stück und fragt ihn,
ob er das auch könnte. Schnitzler: „O ja, däis chan
ich schon machen, es chunnt numen druf an, was
ier zähled derfür." — Der Geschäftsinhaber nennt
den Preis, worauf der Schnitzler erklärt: „Den
söllenen grad dar machen, wann nen vorher
gmacht hed!" — Geschäftsmann: „Dä isch halt
gstorbe." — Schnitzler: „Da stürb i o, wenn i zu
däm Prys sellti machen!"

An der Himmelstür.
Der Herr Metzger ist gestorben. Er erscheint

vor der Himmelstür. Petrus kommt heraus:
„Wer seid Ihr?" — „Dr. Metzger." — „B'ruef?"
^ „Arzt." — „Wüssed er nid, daß d'Lieferante
hinde ine müesse?" schnauzt ihn Petrus an.

Der gute Geruch.
Der Eefangenenaufseher entließ einen Haft-

ling, der zwei Monate verbüßt hatte. Er sprach ihm
eindringlich zu, nicht wieder vom geraden Wege
abzuweichen. Als er dann schwieg, bat ihn der
Mann, der aufmerksam zugehört hatte, er möge
doch noch weiter sprechen.

„Weshalb?" fragte der Aufseher.
„Ach, ich habe zwei Monate keinen Schnaps

trinken können, und Sie riechen so gut danach",
lautete die Antwort.

Der Schwerenöter.
Fräulein: „Heute habe ich mich mit meinen

Eltern und Geschwistern wiegen lassen — das
Gesamtgewicht der Familie betrug 425 Kilo!"

Verehrer: „Großartig; wenn ich noch dazu
käme, wären es genau 500! Sie sollten mich
heiraten, Fräulein Klara — zum Aufrunden!"

Berechtigter Verdacht.
Mit lautem Kreischen der Bremsen kam der

New Pork-Chikago-Erpreß plötzlich zum Stehen.
Die Passagiere im dritten Wagen, von ihren
Sitzen geworfen, diskutieren aufgeregt die Ur-
sache, als ein Schaffner hereinstürmte.

„Alles in Ordnung!" rief er, „irgend jemand
hat die Notbremse gezogen, der Zug hielt zu
plötzlich, und der letzte Wagen ist entgleist. Verletzt
ist niemand, aber wir werden drei Stunden
Verspätung haben."

„Um Gottes willen!" schrie ein junger Mann.
„Ich muß heute abend zu meiner Hochzeit in
Chikago sein!"

Der Schaffner drehte sich um und sah den
Mann wütend an. „Sagen Sie," donnerte er,
„haben Sie vielleicht die Notbremse gezogen?"

Verwandtschaft.
„Mein Ahnherr war Gottfried von Bouillon."

— „Dann sind wir Vettern, meiner hatte eine
Suppenwürfelfabrik."

Schmeichelhaft.
„Wenn ich dich so ansehe, fällt mir das alte

Sprichwort ein: Wem Gott ein Amt gibt, dem
gibt er auch den Verstand. — „Ja, aber ich habe
doch kein Amt." — „Das ist es ja eben."
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